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Die ,,franzöfifch-rufsische Alliance.«
Die Franzosen schwiiiimeii iii Wonne, denn

kurz vor der Abreise des Präsidenten Faure aus
Rußland ist zwischen dieseiii und dem Oberhaupte
des riissischeii Reiches das ersehnte Wort von der
französischckussischen Allianee, worauf man iii
Paiis schon lange sehnsüchtig gewartet hatte, ge-
fallen. Ganz Frankreich strahlt in Triumph,
Paris hat zu Ehren des großen Erfolges der
Freundschaft mit Riißland iiliiiiiiiiirt und dem
heimkehrendeii Präsidenten werden die Franzosen
einen Huldigungszug bereiten. Müssiz ist es auch,
an den Worten der Trinksprüche, welche bei dein
Abschiede aus dem fraiizösischen Kriegsschiffe
,,Pothuau« zwischen dem Präsidenten Saure und
dem Kaiser Nikolaus ausgetauscht wurden, zu
deuteln, denn, wie man jeht erfahren, haben bei
dem Abschiedsiiiahle auf dem ,,Pothuau« der
Präsident Faure wie auch der Kaiser Nikolaus
ihre Trinksprtiche nicht frei nach der augenblick-
lichen Empfindung des Herzens gesprochen, sondern
sie haben die Trinksprüche verleseii. Daraus geht
hervor, daß jedes Wort der Trinksprüche vorher
von den russischen und französischen Diplomateii
vereinbart worden war. Des weiteren geht aber
aus der Verlesuiig der Trinksprüche hervor, daß
ihrer Vereinbarung andere Verhandlungen und
Vereinbarungen zwischen den Vertretern Rußlands
und Frankreichs vorausgegangen sein müssen und
daß jedenfalls eine Alliance, ein Vertrag zwischen
Rußland und Frankreich in voriger Woche abge-
schlossen wurde. Die leicht erregbaren Franzosen
werden nun ohne Zweifel die kühnsten Träume
hegen, denn nicht nur von den verbündeten
Völkern hat der Kaiser von Rußlaiid in feinem
legten bedeutsamen Trinkspruche gesprochen, son-
dern noch drei andere Worte sind in dem Zaun-
toast enthalten, denen in Frankreich eine besondere
Bedeutung beigelegt wird. Es sind dies die
Worte: �droit, justice, sauste« � ,,Recht,
Gerechtigkeit und Billigkeit.« Man will natürlich
In Paris aus diesen Worten eine Anspielung auf
Elsaß-Lothringen herauslesem Schon sieht man
in Paris im Geiste die elsaßckothrtngische Frage
wieder aufgerollt und in einem Sinne gelöst,
welche vom französischen Standpunkte aus ,,recht,
gerecht und billig" sein müßte. Aber diese Worte
�drolt, Justice, erwies« erschrecken kühle Beur-
iheilet der politischen Lage glücklicher Weise gar
Nishi, da« Um so weniger, als der Zar im selben
AUDOMDUAO 5019m hat, daß die beiden ,,besreuii-
deten und »alliirten« Nationen gleichmäßig ent-
schlOssM seien- ,,mit ihrer ganzen Macht zur
Auskechiskhklliliiig bes Weltfriedens beizutragen.
Was er also mit der einen Hand den französischen
Vertretern der Revancheidee gab, nahm er schnell
mit der anderen zurück.

Neugierig wird nun allerdings alle Welt
fragen, was denn nun wohl der Jnhalt des
kklssisclpfraiizösischeii Bündnisses sein mag? Jn
dieser Hinsicht wird man wohl die Wahrheit nicht
so leicht erfahren, denn wenn der Vertrag Ruß-
iands und Frankreichs nur ein gegenseitig«
Schur- unb Tkueiiokiimiß ist m: ben Fett, daß

Rußland oder Frankreich von Deutschland ange-
griffen werden sollten, so hat der Vertrag keine
große Bedeutung, da es Deutschland nicht ein-
fallen wird, mit Riißland oder Frankreich einen
Krieg vom Zaiiiie zu brechen. Sollte aber in
dein Verträge stehen, daß Rußland den Franzosen
eine bestimmte Hilfe bei der Wiedereroberung
Elsaß-Lothriiigens leisteii wird, so dürfte inan
von dein Verirage erst recht nichts erfahren.
Wir möchteii aber auch stark bezweifeln, daß
nach den Kundgebungen, welche anläßlich des
Besiiches des deutschen Kaisers in Petersburg
zwischen diesein und deiii Kaiser von Rußland
gewechselt wurden, der russisch-französischen Bünd-
nißvertrag überhaupt deii Zweck der Wieder-
eroberung Elsaß-Lothringeiis für Frankreich haben
kann, denn die Worte der beideii Kaiser enthielten
eine Biirgschast für deii Weltfriedeii. Französische
Ueberschweiiglichkeiten ändern daran nichts, zumal
da durch viele Kundgebuiigen der Pariser Zeitungen
ein wehmüthizier Zug geht und keiii einziges
Blatt in Paris die sofortige Wiedereroberung
Elsaß-Lothringens auf die politische Tagesordnung
zu setzen wagt. So erklärt die ,,Autorite«, ,,iin
Augenblicke, wo man von Recht und Gerechtigkeit
in der Politik spreche, dürfe es nicht verboten
sein, an Elsaß-Lothringen zu denken. Die Pforte
der Ostgrenze bleibe nunmehr halb geöffnet und
wo die Väter nicht durch konnten, könnten viel-
leich die Söhne durch. Wir möchten hinzusehen,
daß das, was den Söhnen der jetzigen Franzosen
versagt ist, vielleicht ben Enkeln beschieden ist!?!
Wer kann wisseii, wie es in 30 Jahren in Europa
aiissieht?!« Ebenso anmaßend als albern ist aber
das Urtheil der eiiglischen ,,Times« über den
Zweibund Rußlands und Frankreichs Nach der
Times soll dieser Zweibund den Dreibund Deutsch-
lands, Oesterreichs und Italiens erschüttert haben
und Deutschlands Einfluß lahm legen!? Wer
das glaubt, zahlt einen Thaler! Der Dreibuiid
verfügt über fünf Millionen Soldaten, er wird
also von deii leereii Worten iieldischer Engländer
nicht sehr erschüttert werden.

Politische Uebersichn
Deutfches Reich.

Berlin, 28. August. Bei dein gestrigeii
Diner zu Ehren des Königs von Siam iin
Neuen Palais brachte der Kaiser, wie der »Reichs-
anzeiger« meidet, folgenden Toast in englischer
Sprache aus:

,,Jndem ich den König in meinem Lande
herzlich willkommen heiße, drängt es Mich,
allen großen Unternehmungen, die Sie in
Ihrem Reiche begonnen haben, alleii Reisen.
die Sie im Jnteresse Jhres Volkes unternehmen,
Gliick und Gedeihen zii wünschen. Mögen die
Bande der Freundschaft, des regen Handels-
verkehrs, wie sie zivischen unsereii Ländern so
glücklich bestehen, zum Segen unserer Völker
eine immer weitere Ausgestaltung finden! Jch
trinke auf das Wohl des Königs von Slum!"
Der König von Siam antwortete, gleichialls

in englischer Sprache:

Jnferate we d n für dte Dienstag-Nummerbis iviitestens ntag Vormittag ll Uhr und
nie Sonnabend-N 

ttorinittna
fttrmer bis spätestens FrettaoUhr annenommen.1897.

E. sähest-til,Sprciaigkftitäfisiii Tiiiiiiiniiiickii iizinskttigiing feiner xjkrrriiiiirjdiiuii
»Ich bitte Eurer Majestät den herzlichsten

Daiik ausdrücken zu dürfen für die gütigen
Worte, welche Sie gesprochen, Jhnen sagen zu
dürfen, wie dankbar ich Eurer Majestät bin
für ben mir zutheil gewordenen herzlichen
Eiiipsaiig und die mir bezeugte Gastfreundsehaft
Jch bin erfreut, in der Lage zu sein, meine
Verehrung Eurer Majestät persönlich darzu-
bringen. Jch möchte diese Gelegenheit zu
daiikbarer Erinnerung an die Güte benahm,
welche Euer Majestät meinem Sohne und
meinein Bruder erwiesen haben, wie auch für
den Beistand, welchen Euer Majestät mir bei
Einrichtung von Post, Telegraphie und den
Vaii von Eiseiibahnen geliehen haben. Jch
möchte der Hoffnung Ausdruck geben, daß ich
immer auf biefe Hülfe rechnen darf in allen
Angelegenheiten, welche den -rtschritt, die
Wohlfahrt und das Gedeiheii meines Landes
fördern könnten. Jch danke Euer Majestät
nochmals und trinke auf das Wohl des Kaisers
und Königs, der Kaiserin und Königin«
Berlin, 28. August. Heute Vormittag fand

bei herrlichem Wetter die große Parade des ge-
saminten Gardecorps auf bem Tempelhofer Felde
statt. Anwesend waren die Kaiserin im weißen
Koller mit schwarzem Dreimaster und der König
von Siani mit Gefolge, die Kaiserin auf braunem
Rosse, der König von Siani im Wagen. Die
Parade wurde vom Generallieiitenaiit v. Bock u.
Polach in Vertretung des Generals von Winter·
feld coiniiiaiidirt. Es fand ein ziveimaliger Vor-
beimarsch statt. Die beritteneii Truppen defilirten
zuerst im Trade, dann im Galopp. Die dahin·
jageiiden Schwadroiien boten ein überaus packendes
Bild. Der Kaiser in Galauniform, auf schwarz-
braunem Rasse, führte bei beiden Vorbeimärschen
das I. Garde-Regiment zu Fuß der Kaiserin
uiid dem König von Siam vor, der sich salu-
tirend iin Wagen erhob. Die Militärluftschifferi
abtheiliina hatte einen großen Fesselballon auf-
steigen lassen. Gegen 1 Uhr kehrte der Kaiser
an der Spitze der Fahnencompagnie zurück, von
dem auf der Straße dicht angesammelten Publi-
kum mit Hochrufeii und Tücherschwenken begrüßt.
Der Kaiser war sichtlich erfreut und dankte nach
allen Seiten huldoollst.  Schles. Ztg.!

Berlin, 28. August. Abends 6 Uhr fand
im Weißen Saale des königlichen Schlosses
Paradetafel zu 170 Gedecken statt. Der Kaiser
führte die Prinzessin Friedrich Leopold, der
König von Siam führte die Kaiserin. Zur
Linken des Kaisers folgten der König von Siain,
die Kaiserin, Prinz Svasti Svbhana, Prinzessin
Aribert von Anhalt, Prinz Friedrich Leopold;
zur Rechten Prinzessin Friedrich Leopold, Prinz
Mahisura, Gräfin Brackdorff, Prinz Paribur.
Den Majestäten gegenüber saßen der Kriegsmlnisier
von Goßler und Botschafter von Bülow. Es
nahmen ferner theil die siamesischen Würden«
träger und die sremdländischen Miiitärbevoils
mächtigterr. An die Paradetafel schloß sich eine
Festoorsteilung im Opernhausk



Sie große Herbstparade des Gardeeorps, welche
ain Sonnabend vor dein Kaiser nnb dem Könige
von Siani und eiiier Anzahl anderer Fürsten und
Prinzen aiif dem Tempelhofer Felde bei Berliii
in glänzender Weise stattfaiid, hat für das deiitfche
Reich den Beginn der großen Herbstnianöver an-
gezeigt, die nun für alle Armeecorps beginnen
und in den großartigen Kaisermaiiöveriu ivelche
im Siidwesten Deutschlaiids von den bayerischen
und mehreren preußischen Armeecorps abgehalten
werden, ihren Glanzpunkt und ihre große inilitäs
rische Bedeutung erlangen dürften.
. Der König von Siaiii hat am Sonntage Berlin

wieder verlassen uiid sich zum Besuche des Re-
genten Herzog Johann von Nieckleiiburg-Schiveriii
nach Schwerin begeben, von dort reist der König
von Siam nach Hambi1rg.

Jn der inneren Politik herrscht noch immer
die sommerliche Ruhe und finden nur vereiiizeliite
Parteikundgebinigeii statt. Jn dem Organ des
Bundes der Landwirthe wurde erklärt, daß sowohl
die Zustimmung zu größeren Marineforderungem
als die zu Niarßregelii nach ber Art der Vereins-
gesetznovelle abhängig gemacht werde von der Be-
willigung ivirtlschaftspolitischer Forderungen der
Landwirthr.

Jn Marinekreisen ist man, wie auch ander-
weitig schon gemeldet wurde, der Ansicht, daß
der neue Kreuzer � Erich Leipzig«, der deinnächst
in Kiel vom Stapel laufeii wird, ans den Namen
Bismarck getauft werden soll. Man bringt damit
auch den neuiicheii Besiich des Kontreadmirals
Tirpitz in Friedrichsruh in Verbindung sowie
Vorbereitungen, welche darauf schließen lassen,
daß es Fiirst Bisiiiarck ermöglicht werben soll,
mit einem Salonwagen direkt an den Bauplatz
des Kreuzers zu fahren.

Die socialdemokratische Generalcomiiiissioii hat
soeben den Bericht iiber die Stärke der deutschen
socialdemokratischen Gewerkschafts-Organisationen
im Jahre 1896 sertiggestellt Es giebt sonach in
Deutschlaiid 51 foeialdeinokratische Centralorgank
sationen, deren Mitgliederzahl 329230 beträgt;
im Vorsahre hatte sie 259175 Mitglieder, sind
also um 70055 gewachsen.

Oesterreich-llngarn.
Die Entscheidung über die fernere innere öster-

reichifche Politik ist noch nicht gefallen, aber sie
dürften unmittelbar bevorftchen. Der österreichische
Minister-Präsident Graf Badeni, ivelcher eine
Audienz bei dem Kaiser in Jschl hatte, ist nach
Wien zurückgekehrt, es wird sich also bald zeigen
müssen, zu welchen Schritten man sich in den
Regierungskreisen entschlossen hat, um den unleid-
lichen Zuständen in Böhmen ein Ende zu bereiten.

Der Konflikt zwischen OesterreichiUngarii und
Bulgarien, der durch die taktlosen Aeußerungen
des bulgarischen Ministerpräsidenten Stoilow her-
vorgerufen war und bereits bis zu der proviso-
rischen Abberufung des öslerreichischen diploina-
tischen Agenten in Svsia gediehen war, ist, nachdem
Stoilow bekanntlich befriedigende Erklärungen und
Entfchuldigungen abgegeben, jetzt auch äußerlich
beigelegt. Wie eine Wieiier Depesche meidet, hat
sich der österreichischmngarische diplomatische Agevt
in Sofia Baron Call aus seinen Posten zurllck-
begeben.

Frankreich. _
Sie Franzosen sind von dem Abschlusse des.

französischsrussifchen Bündnisses, wie solches aus
den letzten Worten, die zwischen dem Präsidenten
Faure und dem Kaiser Nikolaus bei der Abreise
des ersteren ans dem fraiizösifchen Kriegsschiffe
»Potuau« gewechselt wurden, hervorleuchtet, ganz
berauscht, und in Paris und anderen französischen
Städte werden Freudenfeste über die Allianz mit
Rußland gefeiert. Der Mini cerpräsident M6line,
sowie die Minister Billod und Besnard werden
sich Dienstag zum  Empfange des Präsidenten!
Faure nach Dünkirchen begeben und ihn zur
gliicklichen Vollendung der russischen Reise beglück-
wilnfchen. Für die Ankunft des Präsidenten
Faure in Paris, welche Dienstag Nachinittags
erfolgt, werden große Huldigungen geplant. Die
Regierung beschloß, die öffentlichen Gebäude in
den Provinzen und in den Departements am
Dienstag flaggen zu lassen. Dieser Triumph der

französischen Regierung hat natiirlicher Weise bis
auf Weiter-es die Angriffe der Radikalen und
Sozialisten wegen der theiiren Brolpreise, erstickt.

Die gesanmite Presse fährt fort, das fraii-
zösischckussische Bündnis; in iiberfchiväiiglichster
Weise zu feiern, ausgenommen die socialistische,
welche die Veröffentlichung des Wortlautes des
Vertrages fordert. Die meisten Blätter, selbst
geiiiäßigte, legen die in dem Trinkspriiclse ge-
brauchten Worte »Recht und Billigkeit« so aus,
als sei daiiiit die Nückgabe Elsaß-Lothriiigens an
Frankreich gemeint· Manche Zeitungen bringen
Drohungen gegen Deutschland.

Der ,,Gaiilois« meidet, der Vertrag sei am
25. August Nachmittags 3 Uhr ausgesetzt und
initerzeichnet worden; auf directeii Wunsch des
Zaren habe Faure im Arbeitscabinet des Zareii
eine Zusatzclaufel persönlich und nach dem Dietat
des Zareii iiiedergeschriebeii, die in uiibestreit-
barer Weise den Frieden sichere.

An anderer Stelle behauptet dasselbe Blatt
unter Hinweis auf die Worte ,,Recht und Billig-
keit«, der Vertrag habe die Bedeutung eines
Schuß- und Triitzbündiiisses; die Anfänge dxs
Vertrages reichten bis 1890 ziiriick, wo Freyciiiet
als Kriegsininister eine Militäreonventioii unter-
zeichnet habe. Der Zar hat dem Präsidenten,
so erzählt das Blatt weiter, das Tintensaß und
die Feder, die bei Unterzeichiiung des Vertrages
gebraiicht wurden, zum Geschenk geinacht.

Italien.
Zwischen Jtalien und Abessiiiieii wird nach

Eiiöinischeii Berichten deninöchst völliger Friedeii
herrschen, deiin derMinisterrath in Rom hat den
Freundschaftik und Handelsvertrag mit deni Negus
von Abessinien genehmigt.

Orient.
Nach langwierigen Verhandlungen haben die

Großmächte sich endlich über eine neue Fassung
der Friedeiisbediiigungen zwischen der Türkei und
Griechenland geeinigt. Sanach soll der Artikel 6
des FriedenssPräliminar-Vertrages fesistellen, daß
sich nach Bestätigung des Friedeiisvertrciges die
türkischen Truppen nach Norden läiigs des Flusses
Salamvria und nach Osten längs der Eisenbahn-
linie Larissa-Volo ziirückziehem aber letztere zivei
Städte besetzt halten. Die Termine der Kriegs-
entschädiguiigszahliiiig sollen dann erst im defiiii-
tiven Friedensvertrage derart festgestellt werden,
daß die Zahluiigen in kürzester Zeit erfolgen, wo-
bei die Mächte vermitlelnd einwirken ivollen.
Nach jeder Zahlung wird ein Stück griechisches
Gebiet von den Türken geräumt. Nach der
zweiten Zahlung konzentriren sich die türkischen
Truppen gegen Veto, von wo nach der lebten
Zahlung die gänzliche Räumung zu erfolgen hat.
Sobald sich die Großinächte nun noch über die
Finanzcoiitrolle Griechenlands, zu welcher England
einen neuen Vorschlag geinacht hat, geeinigt haben,
kann der Friedensfchluß erfolgen.

Griechenland.
Die griechische Regierung ist geneigt, die von

den Großmächten vereinbarten Friedensbedingungen
nebst der Finanzcontrolle anzunehmen. Es geht
dies aus einer Meldung aus Athen hervor, in
welche: es heißt, daß die Unterhandlungen zwischen
den Mächten über den Vorschlag Englands wahr-
scheiiilich zu einer Lösung fiihren würden. Die
Anschauungen Englands unb Seutfchlanbs in Be-
ziig ans die Finauzcontrole Griechenlands würden
wohl in Einklang zu bringen sein. Der Vorschlag
Englands geht dahin, Griechenland solle sich nur
der internationalen Eontrole der für den Dienst
der Kriegsentschädigungs- Anleihe überwiesenen
Staatseiiikünste, aber iiicht seines gesammten Fi-
nanziveseiis unterwerfen, in welchem Falle die
Mächte die Zahlung der Kriegs-Entschädigiing
garantireii würden. 

Dänemarh
Jn Kopeiihagen hat am 27. August die Ver-

mählung der Tochter des däiiischen Kronprinzem
Prinzessiii Jngeborg, mit dem Sohne des Königs
von Schweden, Prinzen Carl, in der Schloßkirche
in feierlicher Weise stattgefunden. Anivesend
waren die Königlichen Familien von Dänemark
und von Schweden, die Kaiserin-Mutter Maria
Feodoroivna von Rußland, die Prinzessin von

Wales, sowie andere hohe Herrschaften. Die
Stadt nur zu Ehren des fürstlichen Brantpaares
nnb der hohen Gäste reich niit Flxiggen gcschniückh

�-iiglisch-Jndieii.
Der Ausstand im nordwestlichen Judieii hat

dadurch an Ausdehnung gewonnen, daß sich auch
iioch andere niuhaiiiedaiiische Stäinnie der Ein:
pörung angeschlosseii haben. Aiich eine starke
Schaar der Afridis kaiii in der Nacht des 26.
August von den Bergen herab und brannte in
der Nähe von Kohat ein Dorf nieder· Eine
Abiheilung englischer Truppen aus Kohat griff
den Feind an und warf denselben nach kurzem
Gefecht zurück, wobei sie einen Todten und zwei
Verwniideie verloren. Zahlreiche Orakzais haben
sich in der Nähe des Forts Gulistan in den
Sainalabergen angesammelt. Die englisclkindische
Regierung hat sich entschlossen, den Ausständischen
eine große Truppeninacht entgegenzusteliein

Spanien.
Zivischeii Spanien und den Vereinigteii Staaten

von Nordamerika scheint wegen der Jnfel Cuba
wieder ein Conslict zu drohen. Der an Stelle
des ermordeten Canovas del Castillo neuernannte
spanische Ministerpräsideiih General Azcarraga,
hat im Niinisterrathe erklärt, daß die spanische
Regierung ihre Pslicht thun würde, falls die
Vereinigten Staaten von Nordamerika in der
cubanifchen Angelegenheit inibillige Forderungen
stellen sollten.

S! ierika.ln
New-York, 26. August. Der »Hei-old«

nieldet aus Montevidem Der Mörder des Prä-
sidenteii Borda ist ein 27jähriger Osfizier des
uruguayschen Heeres; das Motiv der That ist
persönlicher Haß. Der Mörder hat keine Mit-
fchulbigeu. Er gab zwei Schüsse ab, deren erster
fehlte, der zweite traf die linke Brust. Militär-
escorte, Minister und Diplomaten iniigaben den
Präsidenten. Den Schüssen folgte iin Augenblick
Stille, dann eine furchtbare Aufruhrscene· Wäh-
rend der Mörder festgenommen wurde, dräiigte
sich die Menge vor. Die Osflziere befahlen einen
Bajonnettangrifß mehrere wurden getödtet, viele
verwundet. Borda wurde in&#39;s Palais gebracht
und starb nach wenigen Minuten.

Moiitevideo, 26. August. Es herrscht völlige
Ruhe. Der gesetzgebende Körper wird morgen
einen iieiieii Präsidenten wählen.

L o f a l e s.
Nanislau, 29. August.  Der Pesta-

lozivereiii Namslau��Brieg!, grünbet1873�
hat, wie wir aus dem voin Vorstande erstatteten
Jahresbericht ersehen, auch iiii vergangenen Jahre
eine segensreiche Wirksamkeit entfaltet. Die
Wohlthatem welche derselbe bedürftigen Lehrer-
Wittwen: und -Waisen gespendet hat, würden aber
bei weitem noch größer fein, wenn alle Lehrer
des Bezirks dem Vereine angehörten. So aber
ist es zu beklagen, daß viele derselben trotz wie-
derholter Aufforderung sich nicht entschließen
können, dem Vereine beizutreten. Uin einmal
seinen Angehörigen die Unterstützung des Vereins
zugewendet zu wissen, muß jeder Lehrer spätestens
ein Jahr nach feiner definitiven Anstellung Mit-
glied werden, wenn er nicht Nachzahlungen leisten
will. Zur größten Genugthuung und Freude
gereichts aber dem Vorstande, constatiren zu können,
daß die Zahl der Ehren-Mitglieder sich im
vergangenen Jahre bedeutend verniehrt hat, und
es darf wohl erwartet werden, daß sie alle dem
Vereine treu bleiben, und so das Liebeswerk weiter
fördern helfen werden. Der Verein zählt 126
Mitglieder �5 ordentliche und 51 Ehrenmitglie-
der!. Der Religion nach sind 94 evangelisch, 31
katholisch und 1 fübifch. Die Gesammteinnahiiie
im verflossenen Jahre betriigen 685,90 Mk. und
zwar Mitgliederbeiträge 371 M., außerordentliche
Einnahmen 314,90 M. Mit Unterstützungen
wurden 28 Wittwen bezw. Waisen bedacht, von
welchen 20 evangelisch und 8 katholisch waren.
Die Proviiiziaikasse zahlte hierzu 414 M. und die
Zweigvereinskasfe 134 Mk. = 548 M. Die Ver-
waltungsaiisgabeii betruge 35,61 M. Den Vor-
stand bilden die Herren Kalkbrenney Ploschke,
Bönninghaiisen unb Rudolf.



�-  Die Stube-Kasse des Deutschen
Krieger-Bandes! hat iii ihrer diesjährigeii
General-Versammlung in ·Cottbus den vom Köiiigl.
Ministerium bestätigten Beschluß gefaßt, die zu-
lässige Summe des zu versicherndeii Sterbegeldes
von 600 M. aus 1000 M. zu erhöhen. Bei
Versicherunngen bis 600 M. ist ein ärztlicbes
Gesundheitszeiigniß nicht erforderlich, den Anträgen
über ein Sterbegeld von 700 M. nnd darüber
iiiuß ein solches ärztliches Zeugniß beigefügt werden.
��� Die vor dem 1. Juni 1897 beigetretenen
Mitglieder der Kasse können ihre Versicherungen
ebenfalls bis zu 1000 M. erhöhen, auch wenn sie
das 50. Lebensjahr überschritten haben; sie intissen
den Antrag spätestens bis ziiin 1. Juli 1898 und
vor Ecreichung des 60. Lebensjahres steilen. �
Dieser ivichtige Beschluß wird der mächtig einpor-
blühenden Kasse gewiß noch mehr förderlich sein.
Für hiesige Gegend« ist Herr Gerichtsvallzieher
Wiese in Namsiaii Geiieral-Bevollmächtigter,
der Anträge vermittelt.

A  Die Branduiifälle!, die kürzlich zu
DaniinersHainmer und Hennersdorf, hiesigen Krei-
ses, stattgefunden, haben eine Anzahl Familien aus
das Schwerste betroffen, weil die Gebäude der
Besitzungeii in dem thatsächlichen Werth derselben
nicht eiitfprechender Höhe, die Mobilien � Ernte-
vorkäme, Möbel &c. � aber gar nicht versichert
waren. Jiii letzten Kreisblatt weist daher Herr
LandrathWiilert darauf hin, daß es eine durch-
aus faische Sparsamkeit ist, sich, um die doch
ivirklich nicht hohen Versicherungsprämieii nicht
ausgeben zu müssen, Unglücksfällen auszuseßem
weixae den gesainiiiieii wirthschastiichen Ruin des
Betroffenen zur Folge haben können, und weiche
das durch ein ganzes arbeitsreiches Leben Zu:
sanimeiigebrachte in einer Stunde ohne Entschädi-
guiig der Vernichtung preisgeben. Des weiteren
veranlaßt er die Gemeindevorster, die betreffenden
Eingesesseiien auf die Folgen ihrer nicht zu recht«
sertigenden Uiiterlassung hinzuweisen, und ersucht
auch die Lehrer, bei jeder sich bietenden Gelegeii-
heit auf solche Besitzer belehend einzuwirken.

A  Coneerte der Stadtkapelle in
Breslau.! Herr Kapellineister Bochnig hatte
die Ehre, mit seiner Kapelle für einige Coneerte
in Bresiau engagirt zu werden und finden die-
selben heut und die folgenden Tage im Zoolo-
gischen Garten, im Dominikaner und im
 «Warten der Zivinger-Resfource statt. Erst
nächste Woche kehrt die Kapelle nach Namsiau
zurück. Wir dürfen wohl erst nicht versichern,
daß Herr Bochnig durchweg ausgewählte Piecen
auf die Prograinme geseßt hat und bestrebt sein
wird, durch exaete Ausführung derselben den
guten Ruf zu rechtfertigen, dessen sich das hiesige
Musikchor von jeher auch in Breslau erfreut.

=  Eine Zigeunerbande! zeigte sich in
voriger Woche im hiesigen Kreise. Es gelang der
Gendarmerie, bei WalIendorf 7 Köpfe von der
schmußigen Gesellschaft festzunehmen und in das
hiesige Anitsgerichtsgefängiiiß einziiliefern. Dem-
nächst werden sich die Jnhastirten wegen Land-
streichen zu verantworten haben.

Berti-Nisus.
Beuthen  Oberfchl.!, 27 August. Wegen des

Typhus, welcher auch in Ostroppa austrat, wurden
die dort einquartiert gewesenen Husaren nach La-
band in Quartier gelegt. Da nun aber auch dort
jüngst ein Krankheitsfall vorgekommen ist, wurde es
dem Milität verboten, den auf der anderen Seite
der Klvdssitz liegende» Theu von Laband, wofeibft
das Haus des Patatienten sich befindet, zu betreten.

�� Das Kadettenhaus in Potsdam be-
sitzt eine Fahne, die von der Königin Luise eigen-
händig gestickt und der Anstalt als ein Zeichen
ihrer besonderen Huld an ihrem letzten  Scham:
fefte, am 10. März 1810, geschenkt wurde. Die
Fahne ist an einem drei Meter langeii Stock be-
festigt, der oben mit einer vergoldten Spitze ver-
sehen ist. Das Fahnentuch ist einen Meter laiig
Und 0,67 Meter breit und besteht aus weißem
Seidenstosf der doppelt gelegt und aus beiden
Seiten gestickt ist. Aus der einen Seite bildet

der gekrönte schwarze Gardeadler mit am ver-
schliingenen Namenszuge F. W. A. aiis der Brust
das Mittelstiick; darunter steht im Halbkreise die
Uiiischrist: ,,Durch Edelniuth, Bildung und Kriegs-
sähigkeit gelangen wir zum Gipfel des Ruhmes«
Jii den vier Ecken sind flaminende Granaten ein-
gestickt. Auf ber anderen Seite liest man in
Gold die Inschrift: ,,Dankbarkeit, Liebe und ewige
Treue dem Könige und dein Vaterlande! Den
10. März 1810.� Ein in Grün gesiickter Kranz,
halb aus Eichen» halb ans Lorbeerbiätierii ge-
slochten und mit goldenen Eicheln und Lorbeeren
geschmiickt, uiiigiebt sie. Die vier Ecken sind mit
je zivei gekreuzteii Palmenziveigen versehen. Zu
dieser Fahne gehört ein Schiid, der durch folgende
Jnschrift auf den Ursprung derselben hinweist:
»Diese Fahne ist von Jhrer hochseligen Majestät
der Königin Luise mit eigenen Händen gestickt
und dein Kadettenhaiise zu Stolp vor ihrem Tode
zuin Geschenk gemacht." Die jetzt in Potsdain
befindliche Kadetteiianstalt ist näinlich in Stolp
in Pominern begründet worden und bestand da-
selbst 42 Jahre, ehe sie im Jahre 1811 nach
Potsdain verlegt wurde.

�- [Zuni Raubniord in Berlin.] Der
Gang der Untersuchung in der Mordangelegenheit
hat Anhaltspunkte dafür ergeben, daß der Mörder
Josef Gönczi seine Bluththat nicht allein verrichtet
hat, daß vielmehr seine angebliche Ehefrau ihm da-
bei hilfreiche Hand geleistet hat. Demgemäß richtet
sich auch der Hastbefehl, welchen der Untersuchungs-
richter am Landgericht I in Berlin nunmehr erlassen
hat, gegen Beide. Ueber die Persönlichkeit des ver-
storbenen Ehemanns der Frau Schultze wird mit:
getheilt, daß dieser ein gebotener Berliner war und
mit Vornamen Johann Georg Karl hieß. Nachdem
er längere Jahre in einem großen Holzgeschäst als
Procurist thätig gewesen war, betrieb er daiin selbst
viele Jahre bis zu seinem am 12. Januar 1866
erfolgten Tod einen umfangreichen Holz- und Stein-
handel. Er bekleidete zahlreiche Ehrenämter und
gehörte zum Beispiel dem Aeltestencollegium der
Kausmannschaft sowie der «« «« m� « "�� f
iung an. Die Beerdigung der beiden Opfer des
Doppelmordes der Wittwe  Schult!: und ihrer Stief-
tochter hat Donnerstag Nachmittag um 3 Uhr statt-
gefunden. Eine vieltausendköpfige Menge hatte
vom frühen Nachmittag an in den umliegenden
Straßenzügen Aufstellung genommen, um der Auf-
fahrt der Leidtragenden beizuwohnen. Auf dem
Begräbnißplaß, der von 1 Uhr Mittags ab gesperrt
war, hatten sich etwa 300 Personen, größtentheils
Bewohner der beiden Schultzäschen Häuser, sowie
auch einige ensernte Verwandte, eingefunden. Die
beiden Leichen waren in schweren, schwarzen blumen-
geschmückten Hoizsärgen in der Leichenhalle ausge-
bahrt. Die Halle selbst war mit Blattpflanzen ge-
schmückt. Die Predigt hielt der Hof« und Dom-
prediger Schniewind im Aiischluß an das Wort im
ersten Timotheiis: ,,Der Geiz ist die Wurzel alles
Uebels.« Er beklagte das Schicksal der durch
Mörderhassd so jäh aus dem Leben Hcrausgerissenen.
Lust, Ehre und Geld seien die drei  Sägen, vor
denen die Welt fegt kniee, das bewiesen die jüngst
vorgekommenen Lustmorde, das Duell SchradevKotze
und diese Mordthat.

� [Enterbt und Erbe.] Aus Königsberg
i. Pr. wird berichtet: Ein vor etwa Jahresfrist
verstorbener Kaufmann hatte fein eigenes Kind,
einen Sohn, der Lieutnaiit gewesen war, vor
längerer Zeit aber schon seinen Abschied genommen
hatte, in feinem Testament auf den sogenannten
Pflichttheil gefeßt, unb die Verwandten wurden
die Haupterben des nicht unbedeutenden Vermögens.
Kürziich übergab der Sohn den Schreibsekretär
seines Vaters einem Tischlermeister zur Ausbesse-
rung. Hierbei fand der Meister ein geheimes
Schubfach, das der Sohn des Verstorbenen nicht
gekannt hatte, und in dem Fache wurde ein Co-
dieill des Erblassers gefunden, in welchem der
Sohn zuni Universalerben nachträglich eingeseßt
wird. Die Seitenverivandteiu von denen die
Haupterbin bereits gestorben ist, können an der
Echtheit des Dokuments nicht zweifeln, und so
ist der Sohn der Jnhaber des ganzen hinterlasseneii
Vermögens mit Ausnahme einiger von dem Erb-
lasser ausgesetzt« Legate geworden.

IIIIIIII I�

� Da die Tschechen in dem nationalen und
ivirthschastiichen Kampfe gegen« die« Deutschen
iminer gehässiger werden, hat inan in verschiedenen
deutschen und ösierreichischeii Städten die Tschechen
mit ihren eigenen Waffen zu schlageii versucht,
iiämlich durch die Parole: ,,Trinkt keine tsche-
chischen Biere!« Dem Boycrott der böhmischen
Biere ist der einer anderen Speeialität des
Tfchechenlandes, nämlich des Prager Schinkens,
gefolgt. Den Anfang hat der Boycott in deii
deutsckkböhniischen Weitbädern genommen, woselbst
niaii den Prager Schurken, der bisher hier sein
Hauptabsatzgebiet gesuiideii init der Begründung
auf die Proscriptionsliste geseßt hat, daß sowohl
die Schiveineziichtey als die Exporteure zum
größten Theile Ultra-Tschechen seien und man
keine Veranlassuiig habe, durch den Consum von
Prager Schinken die tschechischen Landwirthe und
Bieiiziichter zu unterstützen. Es soll dafür gesorgt
werden, daß der Prager Schinkeii auch ,,draußen
dem Reiche« in Acht nnd Bann gethan wird!

� Aus Wiesbaden wird der ,,Boss. Ztg.« ge-
nieldet: Der von Gustav Frcytag ernannte Testa-
inentsvollstrecker hat wegen der Herausgabe des
literarischen Nachlasses Gustav Freytags einen Proceß
gegen die Wittwe Frci!tags, geschiedene Frau Stra-
kosch, angestrengt. Das Landgericht zu Wiesbaden
verurtheilte die Verklagte zur Herausgabe des litera-
rischen Nachlasses. Die Wittwe hat gegen dieses
Urtheil Berufung beim Oberlandesgericht eingelegt.

-�- Ein Säbelduell ist in einem Nachbar·
orte von Jserlohn durch die Frau eines der Bethei-
ligten noch im legten Augenblicke verhindert worden.
Der Bäckermeister G . . . ist Schützenosfieiey und
der Schütze W. hatte bei Gelegenheit des legten
Schüßenfestes an der Schneidigieit feines Borgesetzten
zu zweifeln gewagt, Das erforderte natürljch Blut,
nnd so sollte denn in einer einsamen Waldiichtung
das Säbelduell stattfinden. Herr W., die Seeun-
danten, der Ehirurg mit dem Pflasterkasteii waren
zur Stelle; man wartete und wartete, aber der
Bäciermeister G. kam nicht. Schließlich sandte man
einen Boten nach dessen Wohnung, der den Bäcker
selbst zwar nicht zu sehen bekam, wohl aber dessen
Frau, die die denkwürdigen Worte aussprach: ,,Gustav
kümmt nit, dän hä�ck im Keller tauschluaten«  ein-
geschlossen!.

� sSie erinnerte ihn zu sehr an Mut:
tern.] Jn einein Berliner Blatte wird erzählt:
Neulich war ein schwerer Junge glückiich in ein
Haus gelangt, allein seine Stiefel knarrten be-
denkiich, als er mit aller Vorsicht die Treppen
hinausstieg. Plößlich hörte er zuseinem Schrecken
eine weibliche Stimme, die ihn, wie es schien,
aus einem Schlafziinmer mit folgenden Worten
apostrophirtet »Wie kannst Du oller Ochse in
bem Wetter init Deine schmierigen Stiebeln die
Treppe ruff kommen. Uff de Stelle jehste runter
unb ziehst se aus, sonst jiebt et wat aus de
Armenkiisse.« Beschäint schlich der Einbrecher die
Treppe hinunter und zum Hause hinaus. Mit
Thräiieii in den Augen sagte er seinem Kameraden .
der unten Schmiere stand:
nischt Beeses dhiiii.
an Muttern!«

Fahrradauctionen sind die iieueste
Blüthe, ivelche die anierikaiiische Ueberproduktioii
zeitigt Jn Hamburg und Berlin finden iii
eßter Zeit derartige Schleiiderverkäiife statt und
ein zahlreiches Publikum drängt flch zum Kauf.
Es sind namenlose Räder, Modelle älterer Jahr-
gänge, die da ausgeboten werden. Keine Marke
und kein Fabrilzeichen meidet, wer sie fabrieirte,
aus einzelnen äußeren Merkmalen erkennt der
Fachinanm daß sie jenseits des Oceans gebaut

»Der Frau kann ick
Sie erinnert mir zu sehr

sind. Wären sie guter Qualität, so müßten sie«
bei der starken Nachfrage auf dein Fahrradmarkt
nach guten Fabrikaten wohl schon längst reguläre
Käuser gefunden haben.

�- [Eine LiebestragödieJ Ein schweres
Verbrechem das wahnwitzige Liebesraserei gezeitigt
und dem zwei junge blühende Menschenleben zum
Opfer fielen, ist in der Nähe des mährifchen
Städtchens Kroman begangen worden.
Fall, der zwei Wiener Familien in jähe Trauer
gestürzt hat wird Folgendes berichtet: Der in
einer Weingroßhaiidlung in Döbiing bei Wien:

Ueber den -



als Ftomptoirist bedienftete Lljährige Eduard
Grohmann lernte vor etwa Jahresfrist die 18-
jährige MarieKomenda kennen. Grohinann ver-
liebte sich in das hübsche, lebensfrohe Mädchen
und verfolgte es mit immer stürmischer werdenden
Liebesanträgen, die jedoch von Marie Komenda
mit dem Bemerken zurückgewieseii wurden, daß
�e Ieicht in der Lage sei, seine Gefühle zu
erwidern und ihn deshalb bitten uiüsse, feine
Bewerbungen einzustellen, da sonst ihr Ruf
leiden könnte. Auch die Angehörigen der beiden
jungen Leute legten sich ins Mittel, und man
suchte Grohmann mit dem hauptsächlichon Hin-
weise, daß er noch zu jung sei, um heirathen zu
können, und demnächst erst seiner Militärpflicht
werde genügen müssen, von seiner Leidenschaft
abzubringen. Alle diese Bemühungen blieben
aber fruchtios, der junge Mann verfolgte das
Mädchen nach wie vor und äußerte wiederholt
zu Bekannten, er werde sieh das Leben nehmen,
wenn Marie nicht die Seinige werden wiirde.
Vor Kurzem begab sich Marie stomenda zu einer
in Kromau in Mähren lebenden besreundeten
Familie zum Landausenthalt. Das Mädchen
ftihlte sich dort äußerst wohl nnd schrieb heitere
Briefe, in welchen es feiner Freude über den
angenehmen Landaufenthalt lebhaften Ausdruck
gab. Jhr letztes Schreiben kam am vorigen
Sonnabend in Wien an, am selben Tage aber
war Marie aus Kromau plößlich verschwunden.
Die Familie, deren Gastfreundschaft sie genossen
hatte, war aufs Aeußerste bestürzt und stellte ein-
gehende Nachforschungen an, die jedoch am fol-
genden Tage, Sonntag, vergeblich blieben. Mon-
tag betheiligte sich fast der ganze Ort an diesen
Nachforschungem und erst an die em Tage gelang
es, auf einem Felde in der ähe des Dorfes
Ribnik bei Kromau die Leiche des Mädchens,
zwischen Halmen liegend, aufzufinden. Neben
ihr lag eine zweite Leiche, die eines jungen
Mannes, die als jene Grohtuann�s agnoscirt
wurde. Niemand in Kromau hatte Grohmann
gesehen, und es ist noch nicht aufgeklärt, in
welcher Weise er das Mädchen zu bestimmen ge-
wußt hat, ihm eine Zusammenkunft zu gewähren.
Zweiffellos ist, daß Grohmann das Mädchen
meuchlings erschossen und sich dannselbst getödtet hat,
und es erscheint ganz ausgefcbioffen, daß die That im
Ein vernehmen mitMarieKomenda vollbracht wurde.

� [Seinen eigenen Bruder versehents
lich erschossen.] Unter seltenen Umständen hat
sieh in der ungarischen Gemeinde Szent-Andras
ein Brudermord ereignet. Der wohlhabende
Bauer Ladislaus Barto hatte in seinem Garten
einige Pfiaumenbäume, welche allnächtlich von
unbekannten Händen geplündert wurden. Wüthend,
die Diebe nicht ertappen zu können, beschloß er,
sich in dem Garten auf die Lauer zu stellen.
Mit geladenem Gewehr stand er eine Weile
unter einem Baume, als gegen 11 Uhr ein Ge-
räusch von Tritten an sein Ohr drang. Er
spannte nun den Hahn seiner Flinte und er-
wartete srhußfertig den Pflaumendieb Jm Dunkel
die Umrisse einer menschlichen Gestalt erblickend,
feuerte er, worauf die Gestalt mit einem er-
schütternden Schrei zu Boden stürzte. Aus den
Knall des Schusfes eilte Barto�s Frau mit einer
Laterne in den Garten. Das Ehepaar sah mit
Entsetzem daß Barto feinen eigenen Bruder er-
schossen hatte. Der Verwundete lebte noch, als
sie ihn in das Zimmer trugen und hatte soviel
Kraft, seinem Bruder zu sagen, daß er ihn in
einer wichtigen Angelegenheit aufsuchen weilte;
dann gab er seinen Geist auf. Barto stellte sich
selbst der Behörde.

� [Selbstmord.] Aus Budapest wird be-
richtet: »Im Bristol« hat sieh am Dienstag ein
Mädchen von außerordentlicher Schönheit, Fräulein
Hilda Mudra aus Wien erfdoffen. Der Schuß,
der aus einem sechsläufigen Revolver abgegeben
worden war, hatte die rechte Schläfe durchdrungen.
Der Hotelier erstattete sofort die polizeiliche Anzeige
und alsbald fand sieh eine Kommission auf dem
Srhauplahe ein. Jn der Nähe der Thtir beim
Waschtiseh lag das Mädchen auf enem eleganten
reiben Teppich in einer großen Blutlache, in ihrer
Rechten hielt sie krampfhaf den Revision. Neben

ihrer linken Hand lag auf dem Boden die Photo-
graphie eines etwa 25�30jährigen Mannes von
hoher Statut. Auf der Rückseite der Photo-
graphie hatte das Mädchen mit verzerrten Schrift:
zügen geschrieben: ,,Du kommst mit mir zur
ewigen Ruhe« Jm Moniente des Selbstniordes
scheint das Mädchen noch das Bild in der Linken
gehalten zu haben: als der Schuß gefallen war,
hat sie wohl noch angesichts des Todes einen Blick
auf die Züge des Geliebten geworfen . . . Hilda
Mudra war am Sonnabend aus Wien nach Buda-
pest gekommen. Sie hatte sieh direkt in das ,,Hotel
Bristol«« begeben, wo das Original der Photographie
wohnt. Es ist dies der Forstmeister Johann Lie-
dinger aus St. Palme, ein Cousin der Selbstmör-
derin. Das Mädchen war in ihren Cousin verliebt,
dieser hatte jedoch die Liebe nicht erwidert. Er ist
mit einem jungen Mädchen aus Ungarn verlobt.
Mit Herrn Liedinger hatte die Selbstmörderin nach
ihrer Ankunft in Budapest eine Besprechung, dech
erfolgte hieraus ein brieflicher Verkehr, den das
Stubenmädchen vermitteln. Die Selbstmörderin
hinterließ einen Brief an ihre Verwandten.

�� sEine Speisekarte ans den Tagen
der Belagerung von Paris-«] Aus Stuttgart
schreibt man der »N. Fr. �BH�: Ju der gegen-
wärtig hier stattfindenden deutschen Fachausstellung
für Hotel- und Wirthschaftstvesen ist in der Gruppe
Fachlitteratur vom Verbande deutscher Gasthofe-
gehilfen eine überaus reichhaltige internationale
Speisekartensammlung zur Schau gebracht. Beim
Durchblältern der dicken Bände mit den tausenden
von Menukarten sieht man sich nicht nur zu
allerlei Betrachtungen über die Tafelfreudeu in
den verschiedenen Ländern und verschiedenen Stän-
den angeregt, sondern man erhält auch ein an-
schauliches Bild der Entwickelung in der Kunst
des Buntdruckes Neben nianchen geschmacklosen
Karten sieht man viele von originellster und glück-
lichster Ersinduug und bewundernsiverth künstle-
rischer Ausführung. Von geschichtlichem Jnteresse
ist ein Menii aus den Tagen der Belagerung
von Paris, das verdeutscht folgende Leckerbissen
verspricht: ,,Belagerungsbrot. Suppe: Pferde-
fleischbrühe Hundecotelette mit grünen Erbsen.
Katzenpfesfer nach deutscher Art. Efelfleisch mit
Soubise-Sauce. Kaltes Maus- und Rattenragout
auf chinesische Art. Oesterreichischer Braten mit
grünen Erbsem Kartoffel nach Hausmeisterart
Rapünzchem und Selleriesalah Plampudding.«
� Das Originalmenu befindet sich im Besitzes
des Herrn Mashburne, Mitgliedes der amerika-
nifden Gesandschaftz im Ausstellungsalbum ist
der photographische Abdruck enthalten.

� [Feinpolirte Kahlköpse gesucht]
Diese Annonee hat sich zwar noch nicht auf der
vierten Seite der Pariser Blätter breitgemacht,
dürfte aber bald auftauchen, da die Nachfrage
in der legten Zeit sehr stark geworden sein soll.
Die glatte Fläche, die bei gewissen Sterblichen
das wallende Haupthaar vertritt, konnte in der
That bisher noch nicht praktisch verwendet werden
und diente höchstens in den Vvrstadttheatern den
Besuchern der obersten Gallerien als Zielscheibe
für Orangenschalen, Wurstpellen und ähnliche
Geschossr. Bisher war aber noch kein Reklame-
niann auf die Kahlköpfe verfallen. Seit einigen
Tagen wird den Bummlern der großen Boulevards
ein neuartiges Schauspiel geboten. Zehn höchst
elegant gekleidete Männer mit gelben Schuhen
nnd blendend weißen Strohhüten spazieren in
geschlossener Reihe die Boulevards entlang. Vor
den stark besetzten Terrassen der  rate: ober vor
einer kompakten Gruppe, die durch den Wagen-
verkehr zusammengedrängt wird, lüften sie auf
ein gegebenes Zeichen die Hüte und senken die
Köpfe, auf denen in schöner blauer Lapidarschrift
die Worte zu sehen sind: ,,Concert X. Demnächst
Erösfnung.« Der Erfolg dieser KahlköpfnReklame
war am ersten Tage ein burdfdlagenber. Auf
dem ganzen Wege von der Porte Saint-Denis
bis zur tliue Seribe erscholl lautes Gelächter
über die neuartige Annonce, die entgegen den
Gesetzes-Vorschriften nicht gestempelt ist. Ein
Steuerbeamter, der in der Angelegenheit bewun-
dert ist, versicherte, die Steuerbehörde wäre be-
rechtigt, die ungestempelte Amionee zu consisciren

und den ersindungsreichen Unternehmer mit einer
Buße von 62 Francs per beschriebenen Städel
zu beiaften. Das Eintreibeii der Buße ..-«.»e
bei der bekannten Gewandtheit der Steuerbehörde
keine ernstlichen Schwierigkeiten bieten, desto mehr
aber die Beschiagtiahtne der ungestempelten An:
kiindigung, da es doch zu barbarisch wäre, die
armen Fiahlköpfigen zu skalpiren. Falls die Steuer-
beamten fid darüber, daß sie gegen diese neue
Reklame nichts machen können, die Haare aus-
kaufen, bleibt ihnen der Trost, daß sie sich dann
selbst für die Srhädelsreklame verwenden lassen
können. Man mag über die neue Reklame denken
wie man will, man mag sie geschmacklos, ja
vielleieht etwas barbarisch finden, muß aber zu-
geben, daß sie auf keinen Fall bei den Haaren
herbeigezogen ist. Dieser Umstand wird es viel-
leicht mit sich bringen, daß die SchädebAnnonce
binnen Kurzem eine große Ausdehnung gewinnen
wird, so daß die wirkliihen Kahlköpfe bald ver-
griffen sein dürften, und man zu falschen Kohl-
köpfigen wird seine Zuflucht nehmest müffen.
Bei der jetzigen Versälschungswuth muß man auf
Alles gefaßt sein.

�� Wenn Engländer schtväbisch verstehen, so
ist dies, namentlich auf Reisen in Italien, eine
sehr schöne Sache. Daß es solche Söhne Albinos
giebt, das hat ein in Mailand sässiger Schwabe,
Großkaufniann und nebenbei Reserve-Offizier der
Artillerie, zu seiner hellen Freude erfahren. Herr
M. machte mit seiner Gattin jüngst eine kleine
Reise, und dachte an nichts Böses, als urplöhlich
ein baumlanger Englishsnan in�s Coupee herein-
lümmelte und es sich nach feiner Art bequem
machte, das heißt, seine langen Spazierhölzer
über die gegenüberliegenden Sitze und der Dame
beinahe unter die Nase schob. Höslich wie der
Schwabe nun einmal ist, versuchte es unser Lands-
mann mit Engliscl! � allein PseudmJamson
that, als ginge ihn die ganze Sache nichts an.
Darauf Französisch � dann Jtalienisch; derselbe
Erfolg. Nun aber ging es unserem Schwaben,
wie dem Ritter iui Uhlandsschen Liede: »Da
wallt dein Schwaden auch sei Blut« � und er
stülpt sich ohne Weiteres Rock- und Hemdärmel
auf, unter denen ein paar eiserne Arme sichtbar
werden, wie ein richtiger Kanonier sie braucht,
und frägt den Engländer nunmehr in echt schwä-
biseher Mundart, aber diesmal nicht mehr ver-
bindlich flötendt ,,Ob Sie Jhre Füeße weg-
deaant?«  ,,Ob Sie Jhre Füße wegthuii wollen?«!
Nun parirte Mister Englishman dem schwädischeu
Commando mit derselben Fixigkeih wie ein ge-
züchtigter Sehuljunge.

Falb�s Wetter-Vorhersagungen für
den Monat September lauten: I. bis 5. Sep-
tember: Jm Anschluß an das Wetter der voraus-
gehenden Tage dauern die Niederschläge in den
ersten Tagen noch fort unb erreiden in denselben
eine ziemliche Höhe und Ausbreitung. Darauf
wird es auf kurze Zeit trocken und schön. 6. bis
11. September: Die Niedersihläge beginnen auf-
fallend zuzunehmem Sie dürften um den 9. in-
folge zahlreicher Gewitter sehr ausgebreitet und
ergiebig eintreten. Windiges Wetter ist wahr-
scheinlich. Die Temperatur, die anfangs stark
steigt, sinkt bald darauf wieder, und zwar ziemlich
unter den Mittelwerth. Der 11. ist ein kritischer
Tag zweiter Ordnung. 12. bis 16. September:
Es wird nun auffallend trocken und kühl, sodaß
es stellenweise bis zur Reifbildung kommt. Erst
in den letzten Tagen wird es wieder wärmet.
17. bis 22. September: Es wird bei mildem
Wetter allenthalben regnerisrh Jn den ersten
Tagen treten Gewitter mit sehr bedeutenden Nieder-
ichlägen ein, wodurch die Temperatur allenthalben
herabgeht. 23. bis 27. September: Mit dem
Herrannaheu des kritischen Termins erster Ord-
nung am 26. September, welcher der drittstärkste
des ganzen Jahres ist, nehmen die Niederschläge
neuerdings zu und treten zunächst in Begleitung
von G.-wittern, dann aber um den 26. ober 27.
als Landregen auf, welche in den Hohgebirgen
in Schneefälle übergehen. Das Wetter bleibt in
dieser Gruppe andauernd kühl 28. bis 30. Sep-
tember: Die Niederfchtäge nehmen etwas ab, die
Temperatur steigt. Es wird mild.

tstelsltsseilaam



eneral«-L· 1. Beilage zu Nr. 68 des �Staumauer Stadtblattes.«
I,
Nachstehend·-

Bckauutmaehung
Geflügel-Cholera betreffend.

Da mit der Möglichkeit gerechnet werden muß, daß auch in diesem Jahre wieder Ge-
flügel, das mit der Gefliigel-Cljolera, wenn auch im Anfangsstadiunu behaftet ist, iiber die
Grenze kommt und die einheimische Geflügelziicht gefährdet, wird auf Anordnung des Herrn
Niinisters für Landwirthsctxast die nachstehende kurze Belehrung iiber die Geflügel-Cholera,
deren Erscheinungen vielfach noch nicht genügend bekannt sind, sowie die dagegen anzuivendendeii
Schutzmaßregeln hiermit zur öffentlichen Kenntnis; gebracht.

Belehrung über: die Geflügel-Cholera.
l. Art und Verbreitung der Krankheit.

Die Geflügel-Cholera ist eine ansteckende Krankheit, welche sätnmtliches Hausgefliigeb
namentlich Hiihner, Gänse und Enten besällt und gewöhnlich mit dem Tode endigt. Die
Ansteckiing gesunder Geflügelbestäcide erfolgt am häufcgfteii durch den Zukauf fremden Ge-
flügels. Außerdem kann die Krankheit durch Kadaver krepirter und die Abgäiige  Blnt,
Eingeiveide, Federn! geschlachteter kranker Hühner, Gänse und Enten verbreitet werden.
Endlich kann sich gesundes Gefliigel dadurch anstecken, daß es aus Straßen und Weiden
oder in Bäche und Tümpel getrieben wird, welche zuvor kranke Geflügelheerdeii passirt haben.

Kennzeichen der Geführt-Cholera.
Die Ansteckung eines Geflügelbestandes macht sich zuerst durch plötzlich auftreiende

Todesfälle bemerkbar. Die Gänse, Hiihiter und Enten sterben nicht selten, ohne daß aus-
fälligere Krankheitserscheiuungen an ihnen wahrgenommen werden. Bei genauerer Untersus nng
ist aber nach dem Auftreten der ersten Todesfälle zu beinerkein daß einige Thiere matt und
traurig sind, gesträubtes Gefieder besitzen und an stinkenein Durchfall leiden. Der entleerte
Koth ist zuerst breiig und von weiszgelber Farbe, später schleimig und wässrig und von grüner
Farbe. Die Krankheit greift in den angesteckten Beftänden rasih um sich.

3. Vorkehrungen nach dem Ausbrnche der Geflügel-Cholera.
Eine Behandlung des erkrankten  beflügelt mit Arznciinittein ist in der Regel ohne

Erfolg und deshalb nicht zu empfehlen. Ziveckmäßiger ist die uuverziigliehe Trennung der
noch vollkommen gesund erscheinenden Thiere von den strnnien. Die gefunden Thiere miiffen
in vollständig abgesonderten Räumen untergebraiht werben und besondere Futter- und
Tränkgeschirre erhalten. Ferner empfiehlt sich die sofortige Tödtung und nnschädliche Be-
seitigung der erkrankten Thiere, da eine Genesung derselben nur ausnahmsweise zu er-
warten ist. Das getödtete kranke wird ebenso wie das krepirte Geflügel am besten durch
Verbrennen unschädlich gemacht. Wo diese nicht durchführbar ist, ist eine Verfcharrung der
mit Aetzkalk überstreuten Kadaver in niindestens �/2 m tiefen  Stuben vorzunehmen. Diingen
stätten eignen sich zur Beseitigung der Kadaver nicht, weil sich der Ansteckungsstoff der Ge-
flügebCholera im Dtinger lange Zeit erhält und durch letzteren verschleppt werden kann.

Nachdem sämmtliche erkrankten Thiere krepirt oder getödtet sind, emp�ehlt es sich,
die Oertiichkeitem in welchen das kranke Geflügel untergebracht war, und alle Gegenstände,
mit welchen dasselbe in Berührung kam, grtindlich von dem Ansieckuiigsstoffe zu befreien.
Dieses geschieht am besten aus folgende Weise:
a. Verbrennen des Kothes, der Futterreste und des zusannnengekehrteii Schniutzes
b. Griindliche Reinigung des Bodens, der Thüren, Wände, Sitzstangery Futter: und Tränk-

geschirre mit heißer Sodalauge � kg käufliche Wafchsoda auf 100 L. Wasser!. Schwinnw
bassins müssen abgelassen und ebenfalls gründlich gereinigt werben.

Schadhafte und geringwerthige Holzgegeiistäiide werden am zweck1näfzigsten»ver-
brannt. Erd: und Sandböden sollen, wenn möglich, mindestens 10 cm. tief ausgehoben
und mit den Kadavern und dem Kothe tiuschädlieh beseitigt werden.

c. Stiftung unb Trocknung der gereinigten Ställe und hieraus
C« Usbskkütlchkv de! Pöbel« Wände, Thüren u. f. w. mit Kalkmilch � kg Aetzkaik auf

100 L. Wasser!. 
4. Verhiitnug der Gefliigel-Cholera.

Aus der Art der Verfchlepputig der Gefliigel-Cholera �! ergiebt sich, das; ein Selbst-
schutz gegen die Einfchleppung der Seuche durch Beachtung folgender Voisichtsitiaszrcgelii er-
zielt werden kann:
a. Vermeidung des Zukaufs von fremden, namentlich aus dem Auslande iniportirteii Geflügel,
b. Znschädkiche Beseitigung der Abgänge bei Verwendung von fremdem Schlachtgefliigel im

ausha t,
c. Fernhaitung des Geflügels von solchen Straßen nnd Weiden u. f. w., welche von fremden

Gänseheerdeii betreten oder befahren werden,
d. Fernhaitung der Geflügelhändler von den Gehöften.

Jst der Ankauf von fremden Geflügel nicht zu umgehen, so ist es rathsan1, dasselbe
3 Tage in einein besonderen Raume abzufperren und erst dann zu dem alten Bestände zu
bkFUgen, wenn sich während der angegebenen Zeit Krankheitserfcheinnngeii nicht gezeigt haben.
Dlkls Vvtsichtsinaßregel ist geboten, weil bereits angesieckte Thiere nach 24�48 Stunden
Usch Aufnahme des Seuchenstoffs den Eindruck gesunder machen können.

Breslau, den 17. August 1897.
De! Regierungs-Präsident. gez. Dr. von heydebrand u. b. Lasa.

Wlkd hlEkdUkch Bm Interesse der GislügelvieljsBesitzer zur allgemeinen Kenntniß gebracht.
Namsiau, den 28. August 1897. Die Polizeiverwalttitig Schutz.

Bekanntmachung
DIE bisher von dem Kaufmann Rudolf Krichier hierselbst innegehobten Czisogparzellen

Nr. 17, 18 und 19 sollen
Wir-mag, den 6. September d. Js , Nachmittags 4 Uhr

im Anfchluß an die Verpachtung der bisher von dem ViehhäiidlerLeljiiert bewirthschaftetecrKrakaner-
vorwcrksparzellen verpachtet werden, wozu Interessenten hierdurch eingeladen werden.

Namsiau, den 30. August 1897. Der Magiftran Schutz.

Iiancslaih Dienstag den 3|. August 1897.

Sonntag� Abend 6 Uhr verschied nach
langen Leiden am Herzschlag unsere
hematisgiite und innig" geliebte Gattin,
Mutter und Grosslnutter,

Frau Henriette Gnltlenkranz
geb.  John.

Diese traurige Nachricht allen Freun-
den und Bekannten.
Die tieftrarnorndou Hinterbliebenen.

�Beerdigung Dienstag Nachm. 4 Uhr.

881511119 88
Einem hochgeehrtenPublikum und meinen werthen

Kunden die ergebene Anzeige, daß ich zum dortigen
T&#39; Jahrmarkte &#39;s ein

Kunkurswgarenlager 
P 8f8 Bude 88
mscdrikalftierjldlilåerslkaaren festgesetzten aber

»F&#39; festen Preise �Z
sind zu den Waaren in gar keinen: Verhältnis;
nnd bietet sich daher Gelegenheit,
zu noch nie dagewesenen Preisen
ciachsteheiide Waaren etnzukaus
Knaben-lluteranzüge, Jlormalfiemtleiu

Fluchen, Jlloll-Gliemisettes, �opfttirftet,
aßardiendlremden, ��iopfffmmls, Tiger-
faclreiu IDamen-Jllinierfiemileu, Becken-

dltlinterlienitlem flelzsiosen für: Werken und
Damen, Plaitliitrlieg Dame-mässig, eisernen-
malten, ßofentriiger, Becken-Generation,
Herren-Kragen, Herrenr- und Damen«

diiandfr�n�e, Corfetts, Strümpfe,
cliinilerröoiiitiem seist-zulässige, Erstlings-
mafaie, Herren-u. Damenmüf�ta, Wolle,

Æurztuaaren n. f. m.
Kein Schwindel, kein Ramfch,

T« richkkgss T

ts- 
3

daher freiwilliger Zur-weitaus.

88 Bude 88
Gegründet 1862. Gogrilndot 1862.

Gotthelf Dittriclvs
Leinen- und

Versandhaus,
Friedland 70, Bez. Breslau,

fabrizirt u. versendet an Private jedes Maas
nur gediegenster und haltbarster Leinengeivebe
als ltoinlcinen, halbloinono Bottzeugo, lnletts
breite, IlaneL, &#39;l�isel|-� Tnschmh, Staub· un
Wlsclltilcllck 0te. in nnverwüstlicheir  Qualitäten
zu den billigsten Preisen. Preislisten n. Quali-
tiitsprohen frnnco. Versand gegen Nachnahme
oder Aufgabe von Referenzen. Bei grösseren
Aufträgen: und Resterpartien entsprechendenltabntt. Jeder Probe-Auftrag sichert mir
weiteres Wohlwollen zu.

Kankurswaarenlager,



Beianntmaehnnip
Die bisher von dem Viehhändler Wilhelm Lehnert hierselbst innegehabtem zum Krakaiier

Vorwerk gehörigen Acker- und Wiesenparzelleti No. 159, 16 !, 161, 163,« 164, 165, 166, 182,
183, 184, 185, 186 und 202 sollen vom 1. October 1897 bin dahin 1901 anderiveitig ver-

ver

pachiet werd:n.Da den in dem am Montag, den 23. Dltigust d. Je. stattgehabten Verpachtunggteriiiiiie i &#39;
abgegebenen Höchstgeboteii der Zuschlag nicht ertheilt wurde, haben wir einen neuen Verpachtungoteriitin aus s

Wkontag, den 6. September, d. II» Nachmittags 3 Uhr der nur bis Ende September er. dauert, seinen
an Ort und Stelle anberaumh wozu Pachtltistige hierdurch ergebenst eingeladen werden. Die Ver: Bed an:
pachtung beginnt bei Parzelle Nr. 159-Namölau, den 30. August 1897. Der Niqgistkqh Schusp

Niemand
«äun1e, aus ineineiit großen

Zu der am Donnerstag den 2. September Vormittags I0 Uhr im Prüfunges Taiaikn-pwkmkr-ywand-Osmia-Uhren-
saale der Mangel. Schule stattfindenden. Bowlen-Servie» be » » Feier des Sedanfeftes Tajel»zufsäjzee«
a en eføsiqixpölilcilrh den 30. August 1897. Bönnlnghausen. llepprlch. Ulld sllllstigc AlfctiidbWllllccsh

Das Deutsche skktiserauszuginelilBrillen, Pincenez

znmpknuuanaytk Ober-Gräditz bei Faulbrück
in Schlefieti Hkahckgllhrenll

wird � wie seit 20 Jahren ununterbrochen � auch nach allen Wetterschäden der legten Zeit » e
dauernd in unveränderten: Giite geliefert werden. Sämmtliche Artikel, wie auch

Zu haben ist dasselbe in allen besseren Geschästen der Lebensniitteibraiiche zu 2 M. 20 Pf.das« 5 Kilo-Säckchen und zu 1 M. 15 Pf. das 2�_/2 KilmSiickchein Man verlange jedoch stets� sum«-
ansdriicklich plombirte Gärtchen, welche die Auischrist tragen: 150-0 unter Preis.

Deutsches Kaiscmusztcniiteljl der DamukKitiistiniihlr osw. Jander,
Ober-Geleit; bei Faulbriikk in Schlei nunmal» esissssisskseciiei 25�

  . » Dr. med. Hupe,

 ssxgxissekk E M«
M  Jxxkxzx

E i n e n g r o s s e n P o s t e n zu  asiiiklsszwnsip
R t mit 7 Viorgkn Wiese und 20 Morgen Acker.Dasselbe eignet fix-«? sehr gut für ein Viehgeschäsh

W. Leh�grt, Viehhandlung
"""sp « «« «¬363 .
«l·oileiie-seiten.

in

tllrelonneg u. Glsassek Haulieiideii
empfiehlt zu enorm billigen Preisen

Wilhelm  John.
/�1   ;�.�� «

L
_ 20 Pfg.! auch genen Briefmarken, emp�ehlt . .D German1a-Dro er1eIII! 000 Carl Heintze END« W« g

I Unter den Linden 3.
Werth. sonst-Irrtum erfolgt nat wenn; und! unter Annnahme.

ZK 
Z 
S ; J,
 Indische Blumen,
 Benzoö-Vanllle,Haupttreffet� Mark Grosse  Englin� »
 L ll50 000 D a m e n -  ».:-.:.«:..-;-., E.wenn. _ _  Ptumvs Mllchselte, E

4 8�7 4 HeIm-Lntterle zu Sessel.  »»ID-;-i;-»-»s;i;»i;3»» E312051115041!: «? u. I]. oYeyv/emäer/Jßf.  V« «« &#39; � E»Gewinne von Mark Loose d. I I92I., ll Loose für l0 M.  Porto und Liste  Hauslgx�gägt�äge etc. E
THE 
lG



Evang. Frauen- und Jungfrauen-Verein
und Diakonifseii-Näh-Vereiii.

Fiir die Mitte September stattsindende geniciiisaine Verloosnng erbittert
wjr mit besten  Danke im Voraus freiindliche Znsendiiiig von Verloosungsgegeik
ständen an die Vorstandsmitglieder. Die Vorstände.

ingoor ·iitc, bei Kaial&#39;

Brlxrri s

Brheringkijiialzerlrakt
ist ein ans» e eiriiiieled starr·Linderniifs »· Neizziiiiiiiideii er
Nkalzslsxtraktiiiit » · » · »
Vialzäsxxtriikt unt Ralf {{�.�5?1�l�.�."..F�2?.&#39;¬fJL�1�ääi°älic�iiiw »«

"nel Kräftigung iür Kranke nnd Nekoiivalcttzciiteii und bciofihrt
»« . ers« . �w�; «;J· « g all cll  Illl cl clicli Vck �ll lEisen niiiiclii, ioelihe bei Vlntariiini tsrllcicbjllchts sc. oeror

1111,51 LZVITUZ  Berlin N.� ccigniitTee-fatrant l0. -Jiicderl.s.zicii iii iiii liiintliciseii Llliiistlirlisii nnd groixcrrii Dis

sitt! oorziikäli alsIt. 5 Pl. n. , 1m.nichi aiigreiiendeii Eilen-dnel werden. Si. �DLI 11. 2.�uumitlß lsaaeiiaiiute englische Flrankliritsdie slnocheiibildniig bei Univers« Ist. Or. l.�4.

S1111 «  i 11.611, Die ßäbne

1_11:.E*l1|::qe11;
In �Nnmslau erhältlich: Kg].priv. Adler-Apotheke.

Große Ausgabe!
viertelsethrlsch 

90 Pfg.l

reichen schwarzen Vorlagen für Häkelz

»Es» gereicht niir ziiui größten �Jjergniigen, i3ffeiit-
lich iuitziitheileiy das; ich »Die AtbcilsstillJW als
eine der bcslku Zeitschriften arise-he, die ivcder aiif dein
Tische eiiier Lehrerin, noch einer Fiiinilieiiiiiiitter fehlen
sollte. Jch halte dieselbe seit dein Jahre 1879 uiid
fand darin stets ichiine, praktische Arbeiten dargestellt
und immer so viele, das; die Kleinsteuioie die Erwach-
senen nur zu wählcii brauchen, uin zu jeder Gelegenheit
passende Geschenke zu finden. � Daher trachte ich stets
die »Arbeitsstube« meinen Bekannten aufs Wärmste
anzueinpfelsleii Jennh Richter.Bojaiiczul  Biikoiviiia!.

�EDlit Freuden spreche ich Jhiien die gebührende
Anerkennung aus. So gediehen» gesrhiiiaiivolly dabei
leicht auszuflihreiide Arbeiten bringt leiiie andere Zeit-
schtifh Llliöge unser Liebling immer weitere Verbrei-
tung finden«

tscsscIst-I-IIIIIIIIIIIKIXIJIOICIEIIIIIsscstsstjtstjcstsstststskttt
Eirtcadung zum Yöoiinement auf:

Yie Arbeits-sterbe.
Zeitschrift fiir leichte und geschniackvolle Handarbeiten mit farbigen Originalinitsterii

fiir Canevasstickerei. Upplicatioiy Plattstich, FiletsGiiipiire und Häkelarbeiteiy sowie zahl-

Stickarbeiteii 1c. te.
Monatlich ein Heft mit reich illustrirtein Text,,ei·iier farbigen Tafel iiiit fein colorirteiy stilgerechteii

Originaliniistern und einer Unterhaltung-jibeilage.
Die Zrliritoslulir bietet auch xitiiitera und geht-rinnen reicher Material, in ihren Tiiihterii uiid Srhiilerinuur

den Sinn and dir xikiguag zur Handarbeit zu rriiirrlien und zu fördern.

Einige Zlrtheike aus» d�eiii·sxiboiineiiteulireise.

Dberfrohna. Marie Schubert.-1--1t--1t-1-I-1t-1t1t1tI1tIl1lIIIIIIKIIIIIIIIIIIIIII
Suerialeiirukbbaiidagcii

siir Leisten» Scheukeb n. complieirte
Jnguinalbriichh

Verniiuderuiig und Erleichteriiiig dieser verschiedeiieii
Brucharten selbst in den schivierigsteii Fällen.

Gradehaltey
orthopädische

» Corsets,
.   kiinstl. Glieder,

« Jrrigatoreiy
« - - Übrigen,

_ �a Thermonietey ·
�a, Jnhalations-
«« Apparate.

Eisbenteh 
strtinipfe,

sowie alle in mein
Fach schlageuden

,  Artikel.

Paul staune, breit� Vorstands.
IJeded Bruchband wird von iiiir selbst praktisch

Bett-Unter- 
lagen,

Luftkissem 
Guts-rati-

umgelegt, bei Frauen uud Mädchen durch Frau
Hanko.

Bestellungeii auf die,zÄrbeitHstiibei&#39;«-iiel!iiieiif« alle«Buchhandliiiigeii iiiid Postiiiiitey sowie dieVerlagsbuchhandlung vou O. de Liagre in Leipzig entgegen. · ·
Vriefniiirkeii 2 Probehefte franco.

1xxxxxxxixnxxuuxxtxxxxxlxnalololexnnxl Lxnxllxnnnxxnxxnnxxn!!!!

R leiiieijliisizsribe z�
vierteliiihrlich 
60 Pfg.

Filet-, Filigraiiz Klöppelz Strick- und

»Die Arlleitsslllbe ist iiiir die liebste von alleii
anderen derartigen Platte-irr, weil sie schöne, nebienene
Sachen iiiit guter, lcichlfasflitljer Vliileitiiiiis znin brach:
arbeiten enthält. �Sei; möchte die Vlrbeitsstiilic nie
mehr niisseii.«

Liiiveubrrkn
Frau A. voii der Waise.

,,Die Arbcitsstnbc bietet bei lsilliqsteiit Preise
eine solche Menge von praltischeii d. h. wirklich leicht
auzufkrtigciideih gesrhniarluollcii 91111711111, die besonders«
giit sich fiir den Arbcitsiinterricljt verwenden lasseii,
das; ich nicht anstehe, dieselbe allen Arbeitslehreriiiiieii
bestens»znbeiiipfehleii.«iuri ern. 

Karoliiie Vrieglely Arbeitslehreriir

 Siegen Eiuseiidiiiig von 20 Pfg. in

III-TUTTI 
IIIIIIIIIIILIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Ein Fahrrad,
neu, 5 bis 6 iiial betrübt, ist zu verkaufen bei

Heinrich Führ.

Neue saure Gurken
empfiehlt billigst

Bob. Thusa.

Zur Herbfstdiiiigiiiig 
einpehle

Prima Kaoeiienmeiils

Himmoaiali�8iiperpiio8piiai, 
8uperpiio8piiai,

Tiiomasseiiliieiieiimeiiis

zu billigsieii Preisenkdjauut
Heinrich Heinzelmann.

vorm. Hainich brauner.

Krieger- Verein.
Donnerstag « 2. Septbn

Abends 8 Uhr

seilaiiscliommers
Die siaineraden werden ersucht, recht zahlreich

zu erscheinciu 
Der siiorsilzenrle des Krieger-Vereins.

Zentzytzkl, Hauptmann a. D.

Schützengilde.
Donnerstag den 2.» September er.

Legatfchießem 
Yer Vorstand.
Fcldbahiu

Eine gebrauchte Feldbahn mit Kippwagety
in Namslau Iagernb, zu Kauf und Miethe
billig abzugeben.

Orensteln & Koppel.
Breslau, Kais Wilheliiistr. 16.

1 Frische j

3111111111111 u. Zdiiclilinge
»Ob«! V. Piedler.

Das bhansscpZollhaus
i« Mangschütz, Kkeis Brieg,
ist fiir jährliche Miethe von 150 Mark, für einen
Professionisteii oder Geschäftsmann sich eignend,
sofort zu vermuthen. Reflectanten wollen sich
ivsnden an

Jda Gloge, Liegnitz,
Schiitzeiistraße 26.

Ein ciiefjrfing
fann bald in Llrbeit treten bei

Ileclnulz, Fk2isch2km2isiek.

Einen Mehrung
siicht zum baldigeii Antritt

08W. Jander, Ilhrmacber.
Nat-start.

Einen

zuurrliissrgrn Jtjaughiilter
Iucht zum Antritt per 1. Oktober er.

Ernst Fuhrmann,
�1111: Jriedeuseichckf

Ein Logis
ist billig zu vergeben. Wo, zu erfragen in der
Exped d. BL

Ein möblT Zimmer
im zweiten Siock, vornher-aus, ist zu verinielheii bei

Pelikan.

Ein großes Freunds. Zimmer
oornheraue, mit Kost, für ein oder zwei Herren
ist zu nermicthen. Bahnhofftr. Nr. 7.

Eine Parterre-Stiibe, nornheranc, ist zu
vermiethen und bald oder später zu beziehen·

Llebehenschel, Gebüßenfir. 20.
Die voiu Herrn Hauptmann Zentzytzki inne«

gehabte Wohnung ist sofort zu vermiethen und
per 1. October a. c. zu beziehen.

Hugo Danke.



Eine kleine Wohnung ist zum 1. September
zu beziehen bei 

W. Lehnert, Raferneuftr. AS.
Eine Zfenstrige Stube vornheraiis ist zii ver-

mietheii und 1. Oktober zii beziehen bei
Nowak.

Die Wohnung vom Herrn Biichhalter Weikert,
zwei Treppen ooinheraiis, bestehend aus 2 Stu-
beii, Durchgang und Etliche nebst Ziibehöh ist
zum 1. Oktober zu vermietheii und aiii 1. April
1898 zu beziehen bei

K. Rohottn, Schüszciistr. 5.
Eine Parterre-Stube iiiit Alkove ist zu ver-

inietheii und bald zu beziehen. 
Dir. Staiineb

Ein mölikirtes Zimmer
wird zum 1. Oktober zu iiiiethen gesucht. Zu f«
erfragen in der Exped. d. Bl.

Versetzungshalber ist eiiie Wohnung, 3 mittlere
6tnben, helle Küche und Beigelas3, zu veriiiietheii
und I. Oktober zu beziehen.

Paul �Jlliiller, Ring.

W 
Wahnliefernngsviiriseu 

lllontroliliiiriieh
Tagelohniiiiciier

Meist« 0. Opitz.

Bszsirspesisfcisihfkrftszp Hilfe« Sie �nettes; ein. er...
voin 28. August l897.

höchster. Mutter. l titiedrigiiei
«« 4 J6 4 «« 4

Weizen 100 Kilogr. 18 30 17 80 17 30
Roggen - 13 80 13 30 12 80
Gerfte - 14 60 12 60 1o 60
Hase: - 12 40 11 9o 11 4o
Erbsen - 18 � � � 16 �
Kartoffeln · 3 50 � �� - -
Hei! s 3 80 -� � 3 20
Stroh s 2 80 -� � 2 20
Butter  l Rilnar.! 2 10 � -- 1 70
 ����

Börsenkurse 
vom Es. August.

Deutsche Fonds und Pfandbriefe.
Preuss. cons. Qui. . . . 4 103,50

n || n « s « 3V� " 103160
I I I · · 3 " 98;�

Bresleuer Stadtanl. . . IV« - 100,20
Schles. Landsch. Pfandbriefe . IV« . 100,15

I I I 3 I
schlag. Prov.-Hiikslriissen�0bijgiit. 3V: �. 100,35
Pom. Hyp-Bln-Pfdbr. X. . . 4 » 104,50
Preuss. Pfandbr. Bk. Pfdbr. XVII. 3V: � 101,-
Schles. Bod.-Gr.-Act.-Bk.-Pfdbr. IV. 4 . 104,10

do. do. l.u. II. IV! .. 99,70
do. do. IV. 3V: 100,45

Ausländische Fonds.
Oesterr. Gold-Rente . . . 4 W» l05,60

· «lbck- . . 4V!» I 102,50
Ungar. Gold- .� 4 .. 104,30

� Kronen � . 4 � 100,70
Russische Staats-Rente 4 � 66,60
Polnische Pfandbriefe 4V: . 68,10
Italien. Rente . . 4 · 94,60
Runda. Rente smart. . . 5 . 101,40

. .� von 1890 . 4 · 90,50
Mexikanische Anleihe vorm. . 6 � 95,-

. Eisenbahn-Anleihe 5 � 86,50
D iv e r s e.

Russische Eisenbahn-Obligat. . 4 °/° 101,20
schlag. Banhvereins-Ant. l. Div. . 7 . 142,10

� BoiL-CreiL-Baiik-Act. . . 7 . 150,30
Linke, Wagenbaufahrik . 10 « 237,�
Breslnuer Electr. Strassenb. . . 8 � 200,50
Groschow. Cementfnbrik « . l0�/a . 204,75
Ver. Königs- ä. Laurehittte « . 8 � 178,50
Braunschweiger 20 Thln-Loose � 107,75
Köln-l�ndeuer do. . IV: · 137,80
Oesterr. Banknoten � 170,25
Russische � 218,-

Zur« Ausführung aIIerUIn das llniilitach gehörenden
Getrennte emp�ehlt sich E, Ikizhksphp

�· l8!!!� Gtslllldhektspflcgcj Wie Staat iiiid
Geiiieiiide iiiiter Aiisiveiidiiiig aller �Mittel iiiisere
Straßeii und Pläne, unsere öffentlichen Gebäude und
Anlagen gesiiiidl!eitlicl! auf die hdchste Stiife zii bringen
lterben iiiittels Zufiihriiiixz voii Qiiellwasser, reiiiei·
Luft 1iiid diircl peinliche Cöaubcrleit, fo ist aiich das
Lüften und tieinhalteii aller Privaträiiiiie: Wohii-,
Sveise-, Schla - iiiid liiiiderziiiiiiieiz der ltiichein Komi-
dore und Wirtschaftsgelasse _eiiie iviclstige Hang-trauen-vslicht iiii Jiiteresse der Gesundheit. � slticlst iiberaii
ivo gutes Waiser ·vorhandeii ist nnd der frischen Lust
Ziilritt gestattet ·i·vir·d, scheiikt iiiaii auch deiii Zustand der
Fnszbodeindie iiotl!ige Aiifiiierksiiiiikeit und Pflege, und
dennoch ist ganz wesentlich, auf aiisgesiigte, gut ge-
strichene iiiid lackirte Fiißbddeii zu halten, diirct! tägliches
Aiifivisctseii Den gefat!rlicl!en� liistigeii Staub zii be-seitigeii nnd eiiie reine Jiiiiiiierliist zii beschaffen, iiiii
so·die Uebertragiiiig gefährlicher Pilzbildung als Itraiik-
heilserzeitger eiiergisih zu unterdrücken und das Wol!l-
besiiideii der Beivohiier zii s«orderii. � Unter den vielen
iiii Haiidel besiiidliiheii Fitßbodeiiaiistrictseii ist vor
Alieiii vor den feiiergefährticheit Spiritus Fußboden-
giaiizlackeii zii Warnen; diese habeii fast iiiiiiier einen

seligen Bitteriiiaiidelgeriiciß trocknen sofort beim An-
streicheii unter dein Piiisel, bilden daher einen svrödeii
Ueberziig niid ioerdeii daiiii auch in kiirzester Zeit ab-
getreten und iiiit aiisgefegt Weit haltbarer nnd
deshalb in Gebrauch ivol!tfeiiier ist dagegen der äcl!te,
reine Bernsteiiiöllack iiiit Farbe, der, geriiclsios nnd
streichfertig, ohne Borkeiiniiiisse voiii Dieiistverfoiial
veriveiidet werben lann, in 0-8 Stunden swähreiid
einer Nacht! hart aiiftrockiiet und iveder iiachklebt noch,
wieder Sviritiislackp abblättert. Ziiasfes kaltes Anf-
iviscl!eii erhöht Glänz und Härte dieses vorziiglicheii
Bartes, den n. A. die seit 1833 bestehende, riihnilichft
bekannte Hoflieferaiit Carl Ticdciiiaiiinsitse Lackfabrii in
Dresden iunter Der «Herkiiies«· -Schiit,ziiiarie erzeugt
nnd Durch ihre åitiedertageii in den iiieisteii Städieii,
ivo solcl!c iiicht vorhanden aber direkt abgiebt. Dieser
Fußbodenlack ist iii dcii verschiedensten Farben, braun,
gelb u. f. iv., vorrätl!ig: Aiigebote iiiid Farbeiiaiif-
striche erfolgen gratis, Postcolli geiiiigeiid ziiiii Aiistricls
ziveier mittelgroßer Ziniiner fiir Mk. 8,40 portofrei
ganz Deutschland.

Aviceiiiia, her licriihiiiteste her araliischeii Aerzte, der
itiii das Jahr 1000 lebte, war Der erste, Der in feinem
beriihinten Werk ,,Ftaiioii« das Kapitel der Hautpflege
bel!aiidelte. Weint ibir daraus ersehen, ivelcl!eii Werth
man damals schon der Hautvftege beilegte, so iiiiisfeii
ivir andererseits betonen, daß seit dein �Mittelalter
diese Pflege immer mehr nnD iiiel!r veriiachlässigt iviirde
und ihr Wiederanfleben erst der neuesten Zeit vorbe-
halten war. Nichis l!at iii Der Sgautbflege epocheiua:
cheiider gewirkt als die Entdeckiiiig des Laiiotiiis, welches
dein natürlichen Haiitfett analog ist, und dessen
Anwendung so gewisferiiiaßeii einen Ersatz, der Naliir
darstellt. Jii Folge dessen hat sich denn auch das
Lanolin-Toiletie-Ereaui-Lanotin als
Schönheitsiiiittel fiir Erwachsene und Kinder, sowie in
allen Fällen von Hautniireiiilseiteii als unentbehrlich
erwiesen, wie es zur Anwendung in Der siiiiderstube
auch von Aerzteii aiif das alleraiigelegeiitlichfte ein-
pfol!leii wird. Man findet das »Laiioliii-Toiiette-
Creaiii-Laiioiiii« in allen Avothekeii iiiid Drogerieii
in Ziniitubeii und Blechdosen zii billigeiiPreiseii. Bciiii
Anlauf des Creains achte man wohl Darauf, das; säiiiiiit-
lichc Packiiiigen zur Garantie der Ecl!tl!eit die Schutz-
iiiarke ,,Pseilriiig" tragen iniisseii.

 »Dcr Stein der Weifen.«! Gleichfeiiieii
Vorgängerin enthält auch das» kürzlich zur Ausgabe »ge-
laiigte 23. Heft dieser in A..8«,!arttcbeii�s Verlag, Wien,
erscheinenden vopiiiärivisseiischaftlictseii Revue eine an-
sel!iiliche Zahl voii 37 Abbildungen begleiteten Abhand-
lungen. Besonders fesselnd nnd Die photographischen
Aiifiiahiiieii voii ciiizeliieii Theilen dir tdiitchstrassy zu
denen sich ein schwungvoll· geschriebeiier Text gesellt.
Durch seiiie geistvolle Auffassung bciiierkeiisioertls ist der
Aussatz des bekannten nciturwisseiisclsaftliclseii·Schrift:
stellers Meivcs über �Striche: niih Ocistespiriodeii iiii
Vöikerlebeiitt  iiiit Diagraiiiiiieii!, ivälireiid die·Ab»ha»iid-
liiiigen »Fabtikatiott des WcisshohlgliifeW  illiittrirt!,
,,Tcrhiiisclie Shiithese« und »die Jiiiigfrauhahiw  u1ustrirt!
durch ihren gediegeiieii sachlicheii Inhalt· sicl! heroorthun.
Das Heft enthält auszerdeiii eiiie Anleitung ziiiii Cro-
aiietsviel  iiiit Jlliistratioiieii!, eiiie solche zur Prüfung
der Bliszableiterin die Abbildungen der sogenaiiiiteii
»Thchoiiischen Sextaiiteii«, verschiedene naiiirivisseii-
fchaftliclse älJlittheiliingen, Notizeii für Haus iiiid Hof,
eine Abbildung der eheiiialigeii Pfahibaiiteii iiii »Vat-
bacher Moor, Biicherbesvreclsiiiigcii» n. s. w. Bei der
bekannten Reichhaltigkeit dieser Zeitschrift, iiiiisseii ivir
daiiiit begnügen, in kurzen Unirissen den Jnhalt eines
Heftes zu fkizzirein

,,Solt id! es thuii ?« Diese stereothpe Frage, welche
stets unsere lineiiifctslosseiiheit nnd unser Schwanken
verräih, wird von Es. Friede! in Nr. 34 des »Mind-
lichcn Rathgcbers« aufs eingeheiidste beleuchtet iiiid
den Frauen ernstes ,,Wägeii«&#39; iind iiiiitiges ,,Wageii«lei allen in fasseiideii Eiit chtiisseii angeraten. �� Der
Artikel ,,iiiiikksidsten« von i. Albett macht uns iii an-
svrecheiider Weise klar, wie iiöthig es ist, die gesell-
��cl!aftlid!e Tugend der Riicksichtiialsiiie iii allen Lebens-
lageii zii iibeii· � Eiiie sehr» beachteiisiverthe Arbeit
ist ferner Der Beitrag voii SchillevTich ,,Milihfihlcr«,
ivetcl!er alle vorkommenden Fälle» dieser Art erwähnt.
Ueberhaupt ist diese Nuniiner wieder iiberaus reich an

praktischen und wissenswerthcii Hiniveisem so sei ge-
iiaiiiit: die Behandlung der Matratzem Die Ernährung
der Kinder, die Nothweiidigkeit der Körperbeivegiing 2c
Hiibsitse und leichte Haiidarbeiteii iveckeii Die Lust zii
einsigeni Aiachfertigein Malereien iiiid Phantasie-Ak-beiteii reget. ziir Psle e haitslicher Kunst an. � AuchLlliiitiers Liebliiige ge«heii··iiicht leer aiis, sie erhalteii
Durch das Beiblatt »Für unter: leichten« passendk
sehnte, Beilagen zll liübsclieii Haiidarbeiteii iiiid Be-
schreibnngeii iinterhalteiider Spiele.
» Probeiiiiiiiiiierii an» jedermann gratis und franko.Bei-lag tituliert Schiieciveisz Berlin W� Elszholzsskqßc 19·

� [Sa 84 Stunden von Europa nach
Ainerika!] Obwohl man, so schreiben die
,,Haiiib.Nachr.«, meinen sollte, daß in der Fahrt-
gcschiriiidigkeit der großen, den Verkehr Europas
mit Nordamerika vermittelnden Sebiielldainpfer
bereits das tliienscheniiiöglichste geleistet sei, so
wird doch noch immerfort eine weitere Verkürzung
der· Fahrtdaiier aiigestrebt. Das neueste Projekt
dieser Art ist kanadischeii Ursprungs iiiid bezweckt
die Reduciriiiig der jetzt etioa 7&#39;/2 Tage in An-
spruch iiehiiieiiden Reise von London nach New-
York ans niir 6 Tage. Man hofft diese Ah-
kiirzung dadurch zii erreicheii, daß das an der
äußersten Spitze Neufniidlaiids belegene St. Sohne
zum Aukunftshafeii für die von Europa kommen-
den Schiielldampfer gcinacht wird. Die Zeit des
Verweilens aiif dem eigentlichen Ocean würde
dadurch allerdings bedeutend verkürzt werben,
Denn Da_6t. Johiis voii Oueustoivn niir 1650
�engl. Meilen entfernt ist, so würde eiii ,,Ocean-
renner« ziir Zuiiicklegiiiig dieses Weges niir etwa
drei Tage, von Liverpool nach St. Sohne aber
nur 84 Stiiiidcii gebrauchen. Von St. Sohne
ist eine Eisenbahnliiiie quer ditrch die Jiisel nach
deiii Cap Nat! ihrer Vollendung nahe, und lsehufs
Ueberfahrt über die Yieufiiiidlaiid voin Continent
tkstlnellde Cubvtslraßg etwa 60 Meilen breit,
ist eine Dampffähre im Bau, welche diese Strecke
in vier Stunden zurücklegen soll. Die Dauer
der Diirchqiieriiiig Neufundlaiids von 6t. Johiis
bis Port aux Basqncs bei Eap Ray, beansprucht
24 Stunden. Bei Ankunft am Cap Breton
iviirde ein Zug der ,,Jntercolonialen Linie« die
Reisenden aufiiehmcii und in 30 Stunden nach
New-York schaffen. Aiif diese Art würden vier
Tage Seereise gespart, auch iviirden beim An-
laufen von St. Sohne die Dainpser den Nebeln
ausweichen, die etwas südlicher vorherrschend sind.
Wenn, so beineikt das Hamburger Blatt, anschei-
nend iin Hinblick auf die deiitscheii Anierikaliniem
die mit dem Projekt erzielte Verkürzung des See-
weges aiich etwas Bestechcndes hat, so steht ihr
doch als große Schattenseite Der öftere lästige
Wechsel der Beförderung entgegen. Eine Menge
Rcisende werden es verziehen, die ganze Reise
in Eins zii machen, selbst wenn sie ein paar
Tage mehr auf See verweilen müssen, anstatt
unterwegs drei bis vier Mal umsteigen zu müssen.

� Eine Kiste voller Goldstücke ist durch
einen Fischer in der Nähe voii Harderwijk in der
Zuidersee gefunden worden. Vor kiirzein ivurde
iii der Nähe der Fundstelle ein riesiger Steinblock
entfernt, an dem die Fischer fortwährend ihre
�liege zerrissen hatten; man war deshalb erstaunt,
daß die Netze nach ivie vor an einein Gegenstand
hängen blieben uiid zerrissen, den maii ebenfalls
für einen Stein hielt. Das Sieg des erwähnten
Fifchers war stärker als die seiner erwähnten
Genosseiiz er holte Damit Den schweren Gegen:
stand herauf, der sich als eine große Holzkiste
entpuppte, welche eine Bleikiste umschloß, in der
sich eine Menge Goldstticke aus dein 13. Jahr-
hundert befanden.

� Der Lokomotivbestand Rußlands
betrug am ersten Januar 1896, 8123 Sttick.
Von diesem waren 3736 6achsig, 2542 7achsig,
55 12achfig, 2 10achsig und 22 4achsig. Gerade
ein Achtel aller Lokoniotiveii waren Eoinpoiinds
Maschiiien Von fäinintlicheii Lokomotiven waren,
ivie uns das Patentbitreaii voii H. & W. Patakh
in Berlin mittheilt, 4020 in Rußlaiid gebaut und
45°/o vor dein Jahre 1880 fertig gestellt. Auf
40�/o Der Gesaimiitiiienge wurde haiiptsächiich
Kohle gebrannt, auf 32°/o Petroleuim auf 28°/o
Holz und auf 53 Lokoinotiven Dorf.
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� Der projektierte Wolga-Don-Kaii"al
scheint doch nun allmählich her Verwirklichung
entgegenzugehein Neuerdings sind zwei franzö-
sische Ingenieure, soivie drei bedeutendere Kanal-
erbauer nach Rußland abgereist, um an Ort und
Stelle das Projekt näher zu studieren. Nach
einer Slltittheilung des Patentbureaus von H. &
W. Pataky in Berlin haben die französischen
Ingenieure die Kosten zur Ausführung dieses
Kanals auf 65 Millionen veranschlagt. Es ist
zweifellos, das; dieser Kanal für Rußlands Handel
einen ungeheuereii Werth haben wird- N! er VOch
das Schwarze- und AfowschvMM 1161111111361-

� Die belsgische Südpolarexpeditioii
ist am 16. d. M. auf der »Belgica« in See ge-
gangen. Die Befatzung ist insgesammt aus 22
Mann zusammengesetzh fiir deren ziveijährige Er-
nährung 40000 Kilo Vorräthe in wasserdichten
Blechkisten sich an Bord befinden; 160 Tonnen
Kohlen sind eingeladen und 100 Tonnen Briketts
sind nach �Bunta Arenas abgesendet worden. Der
Leiter der Expedition ist der belgische Schiffs-
lieuteuant De Gerlache; der zweite Befehlshaber,
der belgische Schiffslieutenant Lecointe, hat drei
Jahre auf der französischen Kriegsflotte Dienst
gethan. Der belgische Artillerielieutenant Danco,
der die magnetischeu Beodachtungeii ausführt,
der ruinänische Biologe Rakoivitzm der polnische
Chemiker und Ozeanograph Aretowski und ein
belgiseher Arzt sind die wissenschaftlichen Theil-
nehmer. Als zweiter Steuermann ist ein Nor-
weger angeworben; sechs norwegische, mit den
Eisverhältnissen vertraute Seeleute gehören außer-
dem zur Befaßung Die ,,Belgica« soll Mitte
November Südamerika verlassen, um in den ersten
Tagen des Dezembers die Ostküste des Graham-
landes zu erreichen. Die sämintlichen Theilnehmer
an der Expedition sind voll Begeisteruiig für ihre
bedeutsame Ausgabe und voll Vertrauen auf das
Gelingen ihres Unternehmens. Nicht die Erreichung
des Südpoles ist das große Ziel der belgischen
Forschiingsreisez sie verfolgt hauptsächlich wissen-
schaftliche Ziele. Eine Station wird an einem
Punkte des füdlichen Festlandes errichtet werden,
um Beobachtungen über die Neigung, die Ab-
weichung und die Stärke der magnetischeu Erd-
strömungen anzustellen; auch die Abplattung der
Erde ani Südpol wird man zu berechnen versuchen.

� Ueber den furchtbaren Ausbruch des QM:
kans Mayün auf den Philippinen schreibt man
den ,,Münch. Neuest. Nachr.« aus Madrid: Ueber
denfurchtbaren Ausbruch des Vulkans Mayon auf den
Philippinen sind jetzt aus Manila die ersten ausführ-
lichen Nachrichten eingetroffen. Der Vulkan, der
in der Provinz Albay liegt, ist einer der be-
rühmtesten und gefährlichsten der ganzen Weit.
Sein Gipfel befindet sich 2734 Fuß über dem
Meeresspiegel im Osten von Libaa unb norböftlich
von Albay. Sein Fuß hat ungefähr 26 Kilo-
meter im Durchinesser. Man sieht den Maul-n
schon in großer Entfernung; er dient den Schiffen,
die die Meeresenge von San Bernardino durch-
kreuzen müssen, als Leuchtthurm Die Gestalt
des Vulkans ist kegelförmig. Am 30. Juni -�
man beachte, daß dies die Zeit der gewaltigen
Wetterparoxisinen in Europa war � kam di
Nschkkcht nach Manila, daß der Krater speie und
daß die Lava sich bis zum Meere ergieße. Jn
BUNTER! stürzten zahlreiche Häuser ein, begraben
UUM chstsp und Sandlawinen; die Bewohner
b� OMS �Griffen die Flucht. Jn Tabaco öffnete
sich M! �Offenbar Abgrund. Die Dunkelheit in
V« Stclbt W« sO groß, daß die Bewohner drei
Tage lang ohne Unterbrechiing Licht, brennen nnd
Thüre« 111111 Fenster: fest verschließen mußten,
weil der Afchenregen die Luft ganz erfüllte. Die
Skksßev U011 53110113131 unb Lipog wurden voll-
slätldig zerstört, die Bewohner flohen in die Berge.
Ebenso war es in Maleliput. Die Stadt Lipog
bietet einen grauenhaften Aiiblick. 115 Leichen
lagen auf den Straßen. Die Verluste sind un·
fchäßbarz alle Felder wurden zerstört, die Saaten
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die bereits der Ernte nahe waren, wurden ves-
nichtei, zahllose hausthiere getödtet. Der Krater
hatte bereits am 23. Juni begonnen, Asche und
Lava auszuwerfen, der Hauptausbruch fand aber
erst am 24. nnd 25. Juni statt. Jn der ganzen
Provinz herrscht eine entsetzliche Verwirrung, fast
überall finb die Gewürz- und Cocospflaiizungem
der Reichthiiin des Landes, vernichtet. Jn Tabaco,
wo gerade ein Kirchenfest stattfand, siehest die
bestürzten Bewohner in die Kirche, wo sie sieh
gesichert glaubten. Mehr als 400 Menschen sind
verunglückt; man zählt 250 Todte. Seit 1881
spie der Vulkan fortwährend Rauchwoiken und
Feueisäulen aus.

� Jn Sicilieai nimmt die Brigantenplage
nicht ab. So berichtet man aus Valentin:
Der Grundbesitzer Giaconio Angliario aus Gir-
genti begab sich nach dem Dorfe San Biagio,
wo er einen Bau ausführen läßt. Gegen Abend
kehrte er in Begleitung des Bainneisters Scaglia
und eines Knechtes nach Girgenti zurück. Bei
einer Wendung der Straße sahen sie sich drei
Briganten gegenüber, die ihnen mit angeschlageiiem
Gewehr befahlen, von den Pferden zu steigen
und sich mit dem Gesicht auf die Erde zu legeii.
Signor Angliario war nun zwar bewaffnet nnd
ist ein muthiger Mann, sah aber sogleich ein,
daß ihm Widerstand nur das Leben kosten würde,
und gehorchte. Die Briganten fesselteii nun die
drei, verbanden ihre Augen und führten sodann
Signor Angliario mit sich fort, nachdem sie dessen
Begleitern noch gesagt hatten, daß sie von der
Familie Angliarios 200000 Lire Lösegeld ver-
laiigten. Gegen Mitternacht gelang es dem Bau�
ineister und dem Knechte, sich von ihren Fesseln
zu befreien. Sie eilten nach Girgenti und schlugen
Lärm. Sogleich wurden vom Präfecten alle ver-
fügbaren Polizisten und 300 Soldaten zur Jagd
auf die Briganten aufgeboten. Diese aber hatten,
wie sich später herausstellte, rasch die Flucht er-
griffen, nachdem sie ihr Opfer mit reichlichem
Essen und Trinken in eine verlassene Schwefel-
grube regelrecht eingemauert hatten. Jhre Absicht
ging offenbar dahin, von der Familie Angliarios
das Lösegeld zu erpressen und derselben dann
den Kerker des Opfers bekannt zu geben. Aber
ihre Rechnung erwies sich als falsch. Signor
Angliario vermochte, nachdem er zwei Tage ein:
gemauert zugebracht hatte, mit der Kraft der
Verzweiflung ein Loch in die frische Mauer zu
brechen und sich nach der nahegelegenen Eisenbahn-
ftation Aragona Ealdare zu retten. Nach drei-
tägiger Gefangenschaft kehrte er zu den Seinen
zurück. Aber der vordem blühende vierzigjährige
Mann war um 20 Jahre gealtert und sein Haupt:
haar weiß geworden, so daß die Seinen Mühe
hatten, ihn wiederzuerkennen.

� Stzilianische Räuber entführten Mitte Juli
den Sohn des reichen Grundbesitzers Baron
Spallino von Castellbuono. Sie verlangten ein
Lösegeld von 125000 Lire. Die Eltern des
Entsührten suchten die Auslösung ihres Sohnes
in die Länge zu ziehen, da von Seiten der Po-
lizei außerordentliche Anstrengungen gemacht
wurden um der Räuber habhaft zu werden und
auch Aussicht dazu vorhanden war. Jn der
That erzählte der junge Baron nach seiner Be-
freiung, die Karabinieri seien zweimal feinem
Versteck so nahe gewesen, daß er sie habe reden
hören. Die Briganten hätten ihm aber den
Dolch an die Kehle gelebt unb ihn gezwungen, zu

Jede Nacht wechsclten die Räuber
das Versteckz zumeist war es in Höhlen, in die
sich die Briganten an Seilen herunterlassen
mußten. Als die Eltern des Entführten sahen,
das die Polizei machtlos sei und als obendrein
die Briganten drohten, sie würden bei längerem
Zögern der Mutter den Kopf ihres Sohnes zu-
fenden, mußten sie sich zur Zahlung des Löse-
geldes entschließen. Aber auch die Zahlung selber
hatte noch ihre Schwierigkeiteiy da die Briganten-
 eine Banknote von höherem Gelde annahmen,

aus Furchh sie könnten später beim Wechseln der-
selben durch die Iiuminerii der Banknoten ver-
rathen werden. So mußte Baron Spallino die
125000 Lire in Gold, Silber und Kassenscheinen
von 1 oder 2 Lire liefern; 19 Tage nach der
Entführung des jungen Barons wurde derselbe
feinen Eltern wieder ausgeliefert. Die Polizei
nahm nunmehr fogletch die Verhaftuiig zahlreicher
Personen vor, doch besteht wenig Aussicht, der
Schuldigen habhaft zu werden.

--- Eine Seeräuber: und Mvrdgeschichte ersten
Ranges ist nach den nunmehr vorliegenden« detail-
lirten Rachrichten die Ueberrumpelung und Aus-
piiiiideruiig des zwifchen Penang und mithin
fahrenden englischen· Passagierdampfers ,,Pegu«
durch malaiische Piraten. Aus London, 22. August,
wird der ,,Volks-Ztg.« darüber geschrieben: Der
Ucberfall erfolgte am Sonntag, den II. Juli.
An dem fraglichen Sonntage kamen in Edle elf
Atchinesen und eine Atchinesin als Passagiere an
Bord des ,,Pegu.« Eapitän Roß, der schon lange
auf der Linie fährt und bereits einmal mit
knapper Noth einem nialaiischen Ueberfall ent-
gangen war, hielt trotzdem die Vorschrift der
DanipsschiffsahrtssGefellschaft, daß Atchinesen aus
Waffen zu untersuchen und ihnen sodann ein be-
sonderer Raum an Vord des Schiffes zum Auf-
enthalt anzuweisen sei, für überflüssig, da er der
Ansichi zuneigte, die Atchinesen seien viel um-
gänglichey ivenn man sie genau so behanbelte,
wie die übrigen Passagiere. Diesem verhängniß-
nollcn Jrrthum sollten viele Menschenleben zum
Opfer sallen! Um 5 Uhr Nachmittags verließ
das Schifs den Hafen, unb um 7 Uhr war der
Eapitän mit dem ersten Osfizier in der Capitäns-
kajüte beim Abendesfeiy als plötzlich drei Atchinesen
in der Kajtite auftauchten. Die Frage des Eapi-
täns, was sie in der Kajüte wollten, wurde mit
Dolchstichen beantwortet. Dem ersten Ofsizier
gelang es, schwer verwundet den Ausgang zu er-
reichen, während der Eapitän sich vergeblich mit
einem Stuhle zu vertheidigen suchte. Er wurde
furchtbar angerichtet. Zu gleicher Zeit hatte der
Rest der Piraten  das waren die vermeintlichen
Passagiere! die Blutarbeit auf Deck begonnen.
Der Steuermann und der mit ihm am Steuer
befindliche Matrose waren erholcbt, ehe sie an
Gegenwehr denken konnten, und der Rest der an
Deck befindlicheiiBemannung flüchtete, von wilder
Panik ergriffen, in die Kohlenräume, woselbst sie
�el; mit dem ersten Osfizier zu weiterer Gegen-
wehr verbarrikadirten. Der erste Maschinist hatte
Geistesgegenwart genug, dem Schisse die Richtung
nach dem Lande zu geben, wurde dann aber eben-
falls bedroht und rettete sich nur dadurch, daß er
eins der glühend heißen Maschineiirohre erklomm,
von dein es ihm nachher in der Dunkelheit ge-
lang, sich unter eines der Rettiingsboote zu flüchten
und sich dort, an einem Strlck über Wafser hän-
gend, festzuhalten. Zwei Stunden dauerte das
Gemetzel unter den Passagieren und den nicht in
die Kohlcnräiime entkommenen Leuten der Be«
nianniing; dann stießen die Räuber, denen eine
Beute im Betrage von mehr als 15000 Dollars
in die Hände gefallen war, in zweien der Ret-
tungsboote ab, das Schiff feinem Schicksal über·
lassend. Von den an Bord befindlichen 60 Passa-
gieren entgingen nur 20 bem Tode. Der größte
Theil siel unter ben Messern der Piraten, ein
Theil sprang, von Entsetzen wahnsinnig, in die
von haisischen wiminelnde See. Am Nachmittag
des folgenden Tages lief das entsetzlich verwüstete
Schiff in TelukSemawe ein, wo den halländischen
Behörden Meldung gemacht wurde. Leider ist
absolut keine Aussicht vorhanden, daß die Räuber
von der gerechten Strafe ereilt werden, denn die
holländifchen Beamten sind den Atchinesen gegen-
über völllg machtlos. Die den Ueberlebenden von
Seiten der Behörden gezeigte große Freundlichkeit
allein kann aber durchaus nicht als ausreichende
Entschädigung betrachtet werden, und die englische
Regierung wird eine gründliche Genugthuung ver-



langen. Was ganz räthselhast erscheint, ist der
Umstand, daß kein Passagier und kein Mann der
Besaßung im Besiße einer Waffe gewesen zu sein
scheint. Man sollte doch wohl mit Necht an-
nehmen, daß sich in einer derartig verrufenen
Gegend reisende Passagiere mit Revolvern aus-
rüsteti würden. hätte nur ein Theil der so
schauerlich ums Leben gekonunenen eine solche
Waffe besessen, so wäre es vollständig unmöglich
gewesen, daß der Ueberfall gelang, es ist vielmehr
anzunehmen, daß er dann erst gar nicht unter-
nommen worden wäre. Mögen sich dies die Ge-
schäfts- und Forschungsreisendem die ihr Beruf
dorthin führt, gesagt fein lassen!

� Der Torgauer Bürgermeister Girth ist von
der Schweiz den deutschen Behörden ausgeliefert
worden. Er wurde zunächst nach Göttingen geschafft,
um dort wegen Unterschlagung von Mündelgeldern
sein Urtheil zu empfangen. Frau Bürgermeister
Girth ist aus der Untersuchungshaft entlassen. Die
von Frau Girth bezw. von ihrem Vater gestellte
Kaution beträgt 18000 Mk. Das Konkursverfahren
gegen Girth muß wieder eingestellt werden, da nicht
einmal ein Betrag von 200 Mk. vorhanden ist, um
die Geriehtskosten zu decken.

� Ueber die Regierungsthätigkeit des Königs
von Siam, des Gastes unseres Kaisers in Potsdam,
seine Anschauungen und sein Verhältniß zu seinem
Volke macht ein schwedischer Forsehungsreisendey der
längere Zeit im siamesischen Reich gelebt hat, inter-
essante Mittheilungem Den ,,Königs-Neformator«,
die ,,Leuchte der Welt« nennen Tschulalongkorn den
den Ersten feine getreuen Unterthanen. Jn der
That hat er, seit er 1868 als Iöjähriger Knabe
den Thron bestiegen, dem siamesischen Reiche eine
völlig veränderte Physiognomie zu geben verstanden.
Elend! feine ersten Regierungshandlungen war die
Abschassung der uralten, echt orientalisiihen Sitte,
daß sich alle vor dem Herrscher erscheinenden Personen
zu Boden werfen mußten. Alle Klassen der Gesell-
schaft erhielten zutritt zu dem Königspaiaste und
die Erlaubniß ihre Bittschristen dem König persönlich
während seiner Spaziergänge im Palastgarten zu
überreichen. Jnnerhalb des Schlosses spielt sieh fast
die ganze Regierungsthätigkeit im siamesischen Staat
ab, da alle Aemter, die Münze, die Kaserne,
die Bibliothek und die Museen im Palaste, der
allerdings eine Stadt für sich repräsentirt,
unterbracht sind. Tschulalongkorns größte That
ist die Aufhebung der Slaoerei, wodurch die
siamesischen Bauern zu unmittelbaren Besitzern
des Bodens wurden. Zum Andenken an diese
That erhielt der König von dem dankbaren Land-
Volke den Beinamen ,,Nutha Muang Thai«, das
heißt »Fürft im Reiche der Befreiten«. Eine Reihe
wichtiger Verbesserungen in der Armee wie in der
Verwaltung verdankt der Jnitiative des Königs
ihren Ursprung; so hat er eine gleichmäßige unifor-
mirung und Eintheilung seines Heeres nach engli-
schem Muster durchgeführt und die Anordnung ge-
troffen, daß die Prinzen und Beamten des ,,Sana-
bot-i« oder Staatsraths ihm ihre Ansichten schrift-
lich uriterbreiten, was früher als respektwidrige An-
maßung galt und bestraft wurde.

� Die Kupferproduktion der ganzen
Erde vertheilt sich folgendermassen auf die ver-
schiedenen Länder: Die vereinigten Staaten
Emeritus stehen an der Spitze mit 203 893 t,
es folgt dann Spanien und Portugal mit
63 875 t, Ehile mit 23500, Japan mit 2100�!,
Deutschland mit 20065, Mexiko mit 11150,
Australien mit 11000, Süd-Attila mit 7 450
und die übrigen Länder der Erde zusammen mit
21825 t. Es ergiebt dies eine Gesammtproduktion
von 373208 t im Jahre 1896. Nach einer
Mittheilung des Patentbureaus von H. & W.
Pataky in Berlin war die gesammte Kupferpro-
duktion im Jahre 1888, 258036 t; im Jahre
1890, 310472 t; 1893, 303534; 1894, 324 505
unh 1895, 334285 t, es ist also in großen
Ganzen eine wesentliche Zunahme zu konstatieren.

� Die ersten Erfinder des modernen
Papieres sind zweifellos die Chinesen, welche
auch die Erfinder des Srhießpulvers sind. Merk-
würdiger Weise werden genanntem Bocke diese
Erfindungen immer streitig gemacht, so behauptet

man unter anderem, wie uns das Patentbureau
von h. & W. Pataky in Berlin mittheilt, daß
ein Araber Joseph Arma im Jahre 704 die
Kunst das Papier herzustellen erfand. Diese Be-
hauptung beruht jedoch aus Unwahrheit, denn es
ist festgestellt worden, daß die Chinesen schon
Jahrhunderte vorher Papier aus Baunuvollliinipeti
herstellten ehe die Kenntniß dieser Fabrikation zu
den Arabern kam.

� Aus Saloniki wird gemeldet: Jni hiesigen
Militärspitale befand sich auch der Soldat Mehemet
Keusse, der in der Schlacht von Dotnokos am Fuße
schwer verwundet wurde. Dem behandelnden Arzte
war schon längst das sonderbare Benehmen dieses
bartlvsen Soldaten aufgesallen, und er ließ ihn da-
her scharf überwachen. Man entdeckte nun, daß der
Verwundete eigentlich ein Mädchen sei. Dasselbe
gestand dann ein, Chadije Hanuni zu heißen und
aus der Stadt Saruchan zu stammen. Das Mädchen
war als Mann verkleidet in den Krieg gezogen, um
für den Chalifen kämpfen zu können.

��- Was man ans der Sommerfrische
nach Haus e bringt, verräth ein Eingeweihter
mit folgenden Versen:

Pausebackem wunde Füße,
Von Bekannten schöne Grüße,
Mit Ozon gefüllte Lungen,
Schnupfen und  Erinnerungen,
büijneraugen, bocbgenüffe,
Jn den Kleidern manche Nisse,
Klagen über hohe Preise,
Abenteuer von der Reife,
Mückenstiche groß wie Backen,
Argzerrissne Schuh� und Socken,
Sächelchen zum Angedenken,
Schnierzen in den Beingelenken,
Ein zerfetztes Parapluie
Und ein aufgeschlagmes Knie,
Schmutz�ge Wäsche, neue Witze,
Eine lange Neisescizze,
Selt�nes Kraut, verdorb�ner Magen,
Abgetrag�ne Gummikragem
Arbeitslast und Sommersprossen,
Souvenirs von Eurgenosfen,
Braune Haut wie bei Mulatten,
Ausgedehnte Hängemattem
Wohlgeschmack von fremden Bieren,
Neuen Stoff zum Nenommirem
Abgenußte Reisetaschem
Schniuß unh Staub kaum abzuwascheiu
Sehnsucht nach dem Cauapee
Und �� ein leeres Port�nionnaie.

� Lehrer  streng!: ,,Weshalb hast Du Deine
Geographie-Aufgabe niiht gelernt, Stammt!?" �
Iommg: Weil die Zeitungen schreiben, daß auf
der Landkarte von Europa demnächst noch Verände-
rungen vor sich geben.�

� [Der böse DialectiJ Der Besitzer eines
Nestaurants in Gen, der in seinem Kellergewölbe
Apfelwein abgezogen hatte, wies nach beendeter Ar-
beit seinen Kellnerlehrling an, in den Keller zu
gehen und die ,,Korke« trocken zu legen. Nicht
wenig überrascht war am anderen Tage die Frau
des Wirthes, als sie beim Betreten des Kellers die
kurz vorher in einem Faße eingelegten Gurken
sauber auf Kuchenbrettern neben einander gelegt
fand. Das Dienstmädchen, über den seltsamen Vor-
gang befragt, konnte keine Aufklärung geben. Da
warf sich her intelligente Lehrling in die Brust und
erklärte stolz: »Das habe ich gethan, der Herr
hat mir befohlen, die Gorken trocken zu legen!"

Winke fiir die Besucher der SiichsisclyThiiritigischeii
Industrie: und Gewerbe-Ausstellung in Leipzig

Da die auswärtigen Besucher der Sächsifcip
Thiiringischen Ausstellung in Leipzig nur
einen Tag oder zwei Tage zum Besuche der Aus-
stellung zur Verfügung haben, es aber an Ort
und Stelle meist schwierig und zeitraubend ist-
sich einen kleinen Plan für einen praktischen Be«
such der Ausstellung zu machen, so dürften vielen
unserer Leser einige Winke für den Besuch der Aus-
stellung von Sinnen fein. Da die irr-isten Ausrvär-

tigen Besucher der Ausstellung nur ein bis zwei
Tage mihmcu, so muß folgende Klugheitsregel
zunächst beobachtet werden. Diejenigen Besucher
welche erst Nachmittags oder gar erst gegen
Abend in Leipzig eintreffen, dürfen, wenn sie ani
felbigen Tage noch die Ausstellung besuchen, nicht
in die große Jndustriehalle gehen, deren Besichs
tigung immer am besten Vormittags mit frischen
geistigen Kräften erfolgt, sondern solchen Besnchern
müssen Nachmittags oder gegen Abend in der
Ausstellung erst die Altstadt, dann vielleicht das
Panorama «Jerusalem uud die Kreuzigiing
Ehristi«, ferner das »Alpeiidiorattia« in Augen-
schein nehmen und dann, je nach ihrer Neigung-
sich noch einige Stunden in das Vergnügungs,
viertei zur Wasserfahrt, Eismecrpanoramm Hippo-
drom, Fesselballon n. s. w. oder in das große
Restaurationsviertel im füdöstlichen Theile der
Ausstellung zu beiden Seiten des großen Teiches
begeben. Wir heben dabei hervor, daß eine der
schönsten Sehenswiirdigkeiten der leuchtende
Springbrunnen in dem großen Teiche ist, welcher
feine prachtvollen Wasserstrahlen gegen Abend
von 7210 bis �[211 Uhr thurmhoch emporschleu-
dert. Wer Vormittags zeitig in Leipzig ankommt
oder wer einen zweiten Tag, nachdein er am
Nachmittage vorher eingetroffen ist, znm Besuche
der Ausstellung zur Verfügung hat, thut stets
am besten, mitten über den herrlich gefchuiiickten
Ausstellungsplaß hinweg zuerst in die große Jn-
dustriehalle zu gehen, vor welcher das Reiter-
standbild des König Albert steht: Die große
Jndustriehalle ist der Glanz und Mittelpunkt der
ganzen Ausstellung und soll man dieselbe iuuuer
mit frischen geistigen Kräften in Augenschein
nehmen· Wenn man ein Bollbild von derselben
wirklich genießen will, so tritt man in dem ain
weitetsteu nach rechts stehenden Portal ein, nnd
besichtigt die Ausstellung nach links weiter schrei-
tend, kehrt aber dann am linken Ausgange erst
nochmals um und geht auf der anderen Seite
wieder bis an das rechte Ende zurück. Dann
tritt man, in die Tiefe fchreitend, in die direct
an die große Jndustriehalle ftoßende riesig ausge-
dehnte Maschinenhalle, besichtigt diese wieder nach
links, resp. rückwärts und geht dann zur Erho-
lung in das ,,Thüringer Dörfchen«, welches
ganz in der Nähe der großen Jndustriehalle liegt.
Diejenigen Besucher, welche im ,,Tht"iringer
Dörfchen« billigere Gentisse vorziehen, gehen in
den »Gasthof zur Tanne«·", in die Mühle oder
in den Gutshoi. Wer dagegen gern Wein trinkt
 Schoppen zu 50 Pfennige! geht in das nobelere
Gemeindehaus Aehnlich ist es bei dem Besuche
des Restaurationsvirtel am großen Teiche, wo
man verhältnißmäßig billig speisen nnd trinken
kann in ,,Riebecks Etablissemetit« im «Zwenkauer
Pilsener«, in der «Fifchkosthalle« im »Peszbräu«,
,,Wartburg-Etablissement«, ,,Nothenburger Geier�
u. f. w. oder theurer und feiner im »Tucher-
bräu«, ,,Pilsener«, »Dürkheinier«, »Hauptrestau-
rant« unh ,,hauptkaffee«. Zu erwähnen ist noch,
daß die volksthiimiichen Ausführungen in Alt-
Leipzig und im ,,Thüringen Dörfchen« immer
Nachmittags von 4 Uhr resp. 6 Uhr ab statt-
finden. Besucher der Ausstellung, welche viel
Zeit haben oder sich an Specialitäteii ergötzen
wollen, können noch in Augenschein nehmen die Kunst-
halle, die Gartenbau-Ausstellung, die Textilindu-
striehalle, die Landwirthschaftliche Mafchinenhalle,
dir Ausstellung der Stadt Leipzig u. f. w. Der
Besuch der Ausstellung ist nicht thener. Das
Eintrittsgeld beträgt 50 Pf., an Eiitetagen, ge-
wöhnlich Montags, 1 Mk. Der Besuch von
Alt-Leipzig unh hes Thüringer Dörschens kostet
nur 10 Pfennige, der Kunsthalle, des Alpeiidio-
ramas unh Jerusalem je 50 Pfennige und der
Besuch der beutfchostafrikaiiischen Ausstellung kostet
nur 30 Pfennige. Die Dcutschostafrikanische
Ausstellung liegt links vom Eingange uiid kann
Nachmittags oder auch Abends am besten besucht
werden. Zu erwähnen ist ferner, daß man in
her großen Wtirstchenhalle von Niesschmanm so-
wie auch an einigen automatischen Trinkhallen
seineleiblichen Bedürfnisse sehr billig befriedigen kann.
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aus Getieimniß bes Ringes.
Roman von I. Gut-verta-

fsortsetzungJistachdruck verboten.!
Wieder durchschauerte es Linn, als ob eine

kalte Geisterhand sie berührt hätte. Sollte es eine
Warnung sein? Wenn es so war, so ging dieselbe
unbeachtet vorüber.

»Ja«, antwortete sie matt.
Er würde sie von Neuem in seine Arme ge-

schlossen haben, wenn sie nicht vom Stuhle aufge-
sprungen wäre; sie vermochte es nicht länger zu
ertragen. Jhre Wangen waren purpurroth.

»Ich wünschte, Sie gingen jetzt«, rief sie; »Sie
haben mich zu sehr aufgeregt; ich muß allein fein.�

»Gehen«, rief Kurt, -� ,,jeht � nun Du
das süße Wort gesprochen hast? Du kannst wahr-
hastig einen. Menschen zur Verzweiflung bringen!"

,,Zürnen Sie nicht«, entgegnete Lena mit bit-
tendem Tone. »Ich fühle mich nicht ganz wohl,
� mein Kopf schmerzt unsagbar. Sehen Sie es
mir nicht an?"

»Nein, ich sehe nichts weiter, als das Du die
Schönste aller Schönen bist, und daß Du mir an-
gehörst!« rief er, als ob er sich das nicht oft genug
wiederholen könnte.

�Saß hau6te Lena und sank wieder in ihren
Stuhl zurück, während sie sich mit der Hand über
dieStirn strich; und nun gehen-Sie � Sie quälen

mi6." 
Seine Stirn versinsterte sieh; aus seinen Augen
schoß ein böser Blick. Er wußte, daß sie, die soeben
gelobt-hatte, die Seine zu werden, ihn nicht liebte;
aber befihen wollte er sie dennoch.

,,Du bedienst Dich einer seltsamen Sprache, schöne
Lena«, sagte Kurt bitter, während er seinen �Bloß
an ihrer Seite wieder einnahm und den Arm um
ihre Taille legte. »Und Deine Art, den Mann
m behandeln, mit dem Du Dich soeben verlobt
hast, ist eine höchst eigenthümliche!«

Lena�s Brust wogte heftig; sie vermochte kaum
die leidenschaftlichen Thränen zurückzudrängem welche
ihr in die Augen traten.

»Ich bin wirklich nicht wohl", sagte sie, �morgen
wird alles anders sein««

»So willst Du also, daß i6 Dich verlasse?
Und erst morgen soll ich Dich wiedersehen?« fragte
er einigermaßen besänftigt.

»Freilich, eine lange Verbannung«, lächelte Lena
gezwungen.

,,Du bist grausam. Jch verstehe Dich nicht;
aus Ehre, ich verstehe Dich nicht««

»Ist es so schwer, zu begreüen, daß ich Zeit
brauche, um alles fassen zu können B«

,,Was willst Du fassen? Wenn Du damit
etwa überlegen meinst, so ist es dafür zu spät.
Du kannst nicht mehr zurück. Jch habe Dein Wort
und Du sollst es niemals zurück haben!�

,,Das will ich auch nicht. Aber wenn Sie
nicht wollen, daß ich bereue, es Jhnen gegeben zu
haben, so verlassen Sie mich nun."

»Bis auf morgen denn«, sagte er, sie wieder
und immer wieder küssend, was Lena ruhig über
sich ergehen ließ, da sie nicht wagte, ihn abzuwehren.

»Ja, nur bis morgen."
,,Gedenke mein, schöne Lena, wie i6 Deiner

gedenken werde! Sei freundlicher gegen mich, und

Narr-start, Dienstag den 3|. August 1897.

vor Allem schenke mir das traute Du, wenn wir
uns wiedersehen.«

Mit diesen Worten, welche fast wie eine Dro-
hung klangen, erhob er sich, und im nächsten Augen-
blick fah sich Lena allein.

Raum hatte sich die Thür hinter ihm geschlossen,
als Lena die Thränen aus den Augen stürzten,
ihre Lippen sich krampfhaft zusammenpreßten und sie,
nach Athem ringend, mit fest verschlungenen Händen
im Zimmer auf- und niederging. Sie hatte das
Ziel ihres Lebens erreicht; doch statt glücklich zu
sein, fühlte sie sich der Verzweiflung nahe.

Es war eigentlich nicht zu verwundern, daß Lena
nach den Grundsätzen handelte, in denen sie aufer-
zogen war. Sie wußte, daß ihr Vater ein reicher
Mann geworden wäre, wenn er die Ehre und
Rechtschaffenheit nicht über alles andere gestellt hätte«
Seit ihrer frühesten Jugend hatte sie ihre Mutter
über seine Thorheit klagen und die verschiedenen
Vortheile aufzählen hören, die sie alle hätte genießen
können, wenn nur der Vater vernünftiger gewesen
wäre, so wie andere Leute. Da hatte sie denn
schließlich gelernt, den besseren Regungen ihres Jnnern
zu mißtrauen und zu glauben, daß diese mit dem
wirklichen Laufe der Welt in Widerspruch kommen
und sie irre führen würden.

° XVIII.
Jn dieser dunklen Stunde, welche eigentlich die

beiligsie in Lena�s Leben hätte sein sollen, wandte
sich ihr Herz mit leidenschaftlichem Verlangen Lorenz
zu; doch wenn er zu ihr gekommen wäre und um
ihr Herz geworden hätte, würde sie dann alle ihre
glänzenden Aussichten aufgegeben haben, um die



Gattin eines einfachen, Unbemittelten Mannes zu
werben? So fragte sie sich und in ihrem Jnnern
antwortete es: Nein, und tausendmal nein. Es
war jedenfalls am besten so, wie es war, und es
hatte im Uebrigen keinen Zweck, riachzugrübelm wie
es hätte sein können. Hastig wischte sie die blen-
denden Thränen von den Augen und nahm sich vor,
von nun an nur noch der Zukunft zu gedenken,
die ihr als Grä�n Neitzensteiii winkte. Diesem Ent-
sehlusse treu, malte sie sich die versihiedensten Scenen
aus, in denen sie ihre Rolle spielen würde, iii Samint
und Seide gekleidet, mit Juwelen bedeckt, alle Anderen
mit Schönheit und Anmuth überstrahlend, bewundert,
geliebkost, beneidet �- bis ihre Wangen wieder
Farbe bekamen, ihre Schritte gemessener wurden·
und sie schließlich im Stande war, Jlka, welche
eben vom Garten hereinkam, mit einem trium-
phirenden Lächeln entgegenzutreten.

Frau Holzendvrf hatte, bevor sie wegging, Jlka
im Garten ausgesucht und sie davor gewarnt, das
tete-ä-täte im Wohnzimmer zu stören, und so sehr
Jlka auch dergleichen Manöoer widerstrebten, konnte
sie doch der Weisungen ihrer Mutter nicht direkt
entgegenhandeln. Als sie daraus den Grafen dem
Thore zueilen sah, ohne für sie einen Gruß, geschweige
denn ein Wort zu haben, und ihn dann in barschem
Tone den Reitkneiht herbeirufen hörte, der inzwischen
sein Pferd auf und ab geführt hatte, da gewann
die Hoffnung bei ihr Raum, daß Lena�s bcsseres
Gefühl im letzten Moment noch den Sieg davon-
getragen und seine gräflichen Gnaden sich einen
Korb geholt habe. »-

Da sie ihre Schwester nach Gefühlen beurtheilte,
welche sie selbst nach einer jedenfalls sehr aufregen-
den Unterredung bewegen würden, verweilte sie noch
länger bei ihren Blumen, bevor sie ihrer Ungeduld
nachgab und in das Haus hinein ging, um das
Resultat der Unterredurig zu erfahren.

Lena war es inzwischen gelungen, den Aufruhr,
welcher in ihrem Jnnern tobte, zu ersticken und
wieder ganz die alte zu erscheinen. Als Jlka ein-
trat, stand sie mitten im Zimmer; ihre schönen
Züge zeigten einen kalten, stolzen Ausdruck � einen
Ausdruck, der jedes Mitleid, jeden Nathschlag zurück-
zuweisen schien. An ihrem Arm funkelte die dia-
mantene Spange. Es war das Erste, worauf Jlka�s
Auge fiel, und ihre Hoffnung sank. Die Annahme
eines solchen Geichenkes konnte nur eine Bedeutung
haben. Mit spöttischem Lächeln blickte Lena der
Schwester in das ernste Gesicht und sagte:

»Nun, Jlka, warum gratulirst Du mir nicht?�
,,Jhr seid also einig?� fragte diese mit beben-

der Stimme zurück.
,,Ja, wir sind einig", und mit Mühe nur unter-

drückte Lena einen Seufzer. »Ist diese Verlobungs-
gabe nicht kostbar genug?" Dabei hielt sie Jlka
den Arm hin, damit diese die Spange bewundern
sollte.

,,Sehr kostbar; aber, Lena, wenn ich doch über-
zeugt wäre, daß Du den Grafen liebst.«

,,Lieben!« wiederholte diese mit bitterm Lachen.
»Man sollte wirklich glauben, Du wärst eine Schä-
ferin aus dein goldenen Zeitalter. Jn das neun-
zehnte Jahrhundert passen dergleichen romantische
Jdeen nicht mehr.�

Jlka blickte der Schwester traurig ins Gesicht
und die Thränen traten ihr in die Augen. Die
leichte Nöthe verrieth ihr deutlicher, als jedes offene
Geständniß vermocht hätte, wie traurig es um das
arme Herz stand. Sie schlang die Arme um Lena�s
Hand und küßte sie. ·

,,Jst es zu spät?«
»Ja, es ist zu spät, Du kleine Thörin!« erwiederte

Lena, während sie Jlka�s Liebkosungen abschüttelte,
als ob sie es nicht wagte, sich einer weicheren Stim-
inung hinzugeben. »Und sieh� mich nicht so mitleidig

an; ich glaube kaum, daß die künftige Grilsin Reihen:
stein zu bedauern ist. Da kommt Mama gerade
zur rechten Zeit, mir Glück zu wünschen.«

Frau Holzendvrf kam soeben vom Thore her
dem Hause eiligen Schrittes zugegangen, in der
Hoffnung, den jungen Grafen noch anzutreffen und
ihm ihren Segen geben zu können. Jm Wohn-
zimmer angelangt, fand sie indessen nur ihre beiden
Töchter, und für einen Moment legte sich ein
Schatten bitterer Enttäuschung über ihre Züge, doch
fast gleichzeitig bemerkt· sie die glänzenden Juwelen
an Lencks Arm, und alle Angst war dahin.

»Meine theure Senat« ries sie, auf diese zu-
eilend und sie in ihre Arme schließend, »ich brauche
nicht zu fragen � ich weiß, daß alles so gekommen
ist, wie es kommen mußte. Süß gratulire tausend
Mal, mein geliebtes Kind.«

»Das ist recht, Mama«, antwortete das Mädchen
mit demselben halb verächtlichen Lächeln, mit dem
sie ihrer Schwester ihre Verlobung verlündigt hatte;
,,Jlka�s Lippen vermochte ich nicht einen Glüclwunsch
zu entlocken.«

,,Jch hoffe, daß Du Dir den Erfolg Deiner
Schwester, wenn auch natürlich nicht in solchem
Grade, wirst eine Lehre sein lassen und etwas ver-
nünftiger werben", sagte Frau Holzendvrf mit stren-
gem Blick zu ihrer jüngeren Tochter. »Mein Herz-
Blatt�, fuhr sie dann wieder, zu Lena gewendet,
fort, ,,ich kann Dir garnicht sagen, wie glücklich Du
mich gemacht hast. Warum aber ist der Graf schon
fort? Warum hat er meine Rückkehr nicht abge-
wartet?�

»Ich habe ihn fortgeschickt � morgen kommt
er wieder � hab� keine Angst«, meinte Lena, wäh-
rend sie das kostbare Armband ablegte.

ist-stimme folgt!
Ierantwortlieher Redacteur Oslar Ovid.
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